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Ein Abonnement auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


bis zum 1. Jau. 1897 koſtet GO Pf. 
und werden Beſtellungen von der 


Expedition und unſern Zeitungsboten 
entgegengenommen. 


Deutſcher Reichstag. 

180 Sitzung vom 2. Dezember. 

e erſte Leſung des Etats wird fortgeſetzt. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Wir 17 auf 
dem Wege der Sozialpolitik den Fürſten Bismarck 
und beide Kalſer ſtets unterſtützt, aber auch mit unſe⸗ 
ten Bedenken gegen die Februarerlaſſe von 1890 nie 
zurückgehalten. Wir hoffen auch, daß die unglücklichen 

abnahmen, die ſich daran geknüpft haben und 
knüpfen ſollten, bald wieder rückgängig gemacht oder 
garnicht in Kraft geſetzt werden. Letzteres iſt wohl 
von der Verordnung über den 8 Uhr Ladenſchluß zu 
erwarten. Aber auch die Bäckereiverordnung ſollte 
entweder aufgehoben oder doch ſo abgemildert werden, 
daß die Kleinbetriebe nicht gar zu ſehr geſchädigt 
werden. Das Vereinsrecht ſollte in den Einzelland⸗ 
tagen erledigt werden. Was die Marine anbetrifft, jo 
erkennen alle Parteien, mit Ausnahme der Sozial⸗ 
Demofvatie, an, daß wir eine Kriegsmarine haben 
€ fen, ſelbſt die Fortſchrittspartei. Die Freunde der 
Mar alpolitik werden wünſchen müſſen, daß unſere 
3 45 ne möglichſt vergrößert werde. Das iſt auch im 
RE unſerer Werſten zu wünſchen. Jusbeſondere 
15 ere eeugerflotte {ft noch nicht ſtark genug. Sie 
u mmer ſchwächer als die der Vereinigten 
5 alen von Nordamerika, die doch nicht ſo bedeuten⸗ 

15 —— 10 haben, als wir. Aber nicht nur auf die 
50 1 1 13 Flotte kommt es an, das Material muß 
5 18 er Höhe der Zeit ſtehen, wir dürfen uns 
en 3 Ländern nicht überflügeln laſſen. Des⸗ 
abe; üſſen wir die Bauzeit weſentlich abzukürzen 
aber! zum Bau eines Panzers brauchen wir bier 
Hand England baut ihn in einem Jahre. Die 
führ Spolitik, die wir eingeſchlagen haben, hat dazu 
armer daß das deutiche Bolt um 300 Millionen 
die er geworden iſt. Der Verluſt betrifft aber nicht 
er Städte, ſondern das Land, deſſen Lage immer 
\ echter wird. Es wird daher immer dringender, die 
Bots Production wirkſamer als bisher zu ſchützen. 
80 rkſame Hilfe für die Landwirthſchaft ift nur zu er⸗ 
l 1 wenn die Getreidepreiſe höher werden. Viel⸗ 
0 t kommen wir auch ohne den Antrag Kanitz zu 
Anſto ne enden Schutzzoll. Vielleicht kommt der 
Sünder azu aus Rußland und Oeſterreich, in welchen 
1 05 ir den Landwirthen ein wahrer Ingrimm 
55 5 ® Handelsverträge herrſcht. Der Lombard⸗ 
En 975 landſchaftliche Papiere muß dem für 
1 Sede gleichgeſtellt werden. Wir haben |. 8. 
Oer a en des Fürſten Bismarck mit ſchwerem 
daß anſehen müſſen; wir haben es erleben müſſen, 
nn auf manchen Gebieten der Politik völlig neue 
5 ege eingeſchlagen worden ſind. Die Enthüllungen 
u e ae Nachrichten“ haben darauf ein 
Ban ag a geworfen. In der auswärtigen Polltik 
nie allerdings das Vertrauen auch zur gegen⸗ 
ihr an Regierung. Das Vertrauen aber können wir 
ER ſchenken, daß fie ernſtlich daran denkt, der 
Se beutel den zu helſen. Man hat die Richtung 

ent gen Politit mit Recht dahin gekennzeichnet: 


ück 
Landwielhſcheltder Sozialpolitik und Fußtritte für die 


Staatsſekretär e 
hauptung, daß re ct Die Be⸗ 
örmer geworden find, kann Ka 00 onen Mk. 
laſſen. Aus der amtliche ch nicht unwiderſprochen 
hervor, daß ſich die Unterbilan 1 geht klar 
kraſttreten der Handelsvertragspoliek vor dem In⸗ 
von Jahr zu Jahr gebeſſert. Wollte gehabt haben, 
Entwickelung einen Schluß zlehen man aus diefer 
; „ſo müßte man im 
Gegentheil ſagen: Das deutſche Volk ift durch di 
Handelsvertragspolitik reicher geworden. Den yo | Y 
daß die Getreidepreſſe eine lohnende Höhe Be 
tbellen auch wir, und wir find dieſem Ziele ziemlich 
nahe. Den Niedergang der Preiſe hat nicht die deutſche 
Handelspolitik verſchuldet, ſondern der 
die Welt drei Jahre hinter einander gute Ernten ge⸗ 
habt habe. 
Abg. Fürſt Radziwill (Pole) bedauert, daß 


der Oſten nicht genügend geſchützt werde in feinen | T 


ütern, und hofft, der Reichskanzler werde eine Beſſe⸗ 


rung herbeiführen. 

f Abg. Rickert (fr. Vg.): Abg. v. Kardorff hat 

elbe ein unzweifelhaftes Mißtrauensvotum 

5 i t, dennoch haben feine Freunde zum Theil die 
andelsvertragspolitik mitgemacht. Hoffentlich werde 


der Reichskanzler ſein Versprechen hinſichlich des 


Elbinger 


Diefes Blatt (früher „Neuer Albinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Gibt 
pro Duartal 1,60 Nr, mit Botenlehn 1,90 Per, bei alen Poantalten® rn. 


Inſertlous⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition biefer Zeitung. | 
Fan a ͤ K 


Vereinsrechts einlöſen. 
Paaſche auf Grund einer bloßen Zeitungsnotſz den f b 


Umſtand, daß D 


Elbing, Freitag 


Zu bedauern ſei, daß Abg. 
Verdacht ausgeſprochen, daß bei dem Hamburger 
Streik engliſches Kapital im Spiele ſei. Die Marine⸗ 
verwaltung werde ſich erhebliche Abſtriche gefallen 
laſſen müſſen. Ohne Noth dürfe der Landmann nicht 
hingezogen werden. 

Staatsſecretär v. Bötticher weiſt den Vorwurf 
zurück, daß die preußiſche Regierung gegen ihre eigene 
Vorlage, betreffend die Organiſatlon des Handwerks, 
geſtimmt habe. 

Abg. Lieber (Centr.) kommt in feiner Rede auf 
den Ausſpruch des Staatsſecretärs des Reichsmarine⸗ 
Amtes: „Wer ſeinen Kaiſer vor Augen hat, der hat 
auch Gott vor Augen“ zurück und ſagt: In der 
kraſſen Form, in der er zuerſt geſprochen, kann er bei 
uns nicht anerkannt werden. Wir geben der Obrigkeit 
gern, was der Obrigkeit iſt, aber Gott, was Gottes 
tft. Wir wollen vor allem alles vermieden ſehen, 
95 das chriſtliche Bewußtſein im Volke alteriren 
önnte. 

Abg. Galler (ſüdd. Volksp.) erklärt, ſeine 
Freunde würden keiner Finanzpolitik zuſtimmen, die 
auf neue Anleihen oder neue Steuern hinauslaufe. 
Die neuen Panzerſchiffe könne ſeine Partei nicht be⸗ 
willigen. In eine Erhöhung der Gehälter der höheren 
Beamten und O fiziere könnten ſie nicht willigen, ſo 
lange die militärtichen Mißſtände ſortbeſtänden. 

bg. Zimmermann (Reformp.): Im Mittel⸗ 
punkt der ganzen Debatte ſtehen zweifellos die Marine⸗ 
forderungen. Hier ſtehen wir vor einer echt natlonalen 
Frage. Dieſelben Kreiſe, die einft gegen die preußiſche 
Armee agitirten, wollen jetzt die Entwicklung der 
Marine hemmen. Das iſt erklärlich, denn die Marine 
iſt nun einmal das judenfreie Herzblatt des deutſchen 
Volkes. Wir wünſchen eine angemeſſene Verſtärkung 
unſerer Marine. Aber den diesmaligen beträchtlichen 


Forderungen ſtehen wir doch nicht ohne Bedenkeg 


gegenüber. Gegen die Finanzirung des Etats durch 
Zuhilfenahme einer Anleihe müßten ſeine Freunde ſich 
mit aller Entſchiedenheit erklären, wollten die Bundes⸗ 
ſtaaten keine Erhöhung der Matrikularbeiträge, dann 
ſolle man zur Einführung einer progreſſiven Reichs⸗ 
einkommenſteuer greifen. Hinſichtlich der Beſoldungs⸗ 
erhöhungen der Beamten müſſe geprüft werden, ob 
nicht gerade bei den Unterbeamten Härten ſich beſeitt⸗ 
gen ließen, die durch Einführung des Altersſtufen⸗ 
ſyſtems veranlaßt worden ſeien. N 

Staatsſecretär v. Bötticher: In der Hand⸗ 
werksorganiſationsfrage iſt die preußiſche Vorlage im 
Bundesrath allerdings nicht angenommen worden. Es 
ſoll aber nicht die ganze Vorlage geändert werden, 
ſondern nur der Abſchnitt über die Zwangsinnungen. 
Die Aenderungen ſollen auch keine jo erheblichen ſein, 
daß davon eine große Verzögerung der Verabſchiedung 
der Vorlage zu befürchten ſein könnte. Ich hoffe vlel⸗ 
mehr, daß das Plenum ſich noch vor Wethnachten, 
jedenfalls aber nicht lange nach Neujahr, über die ab⸗ 
geänderte Vorlage wird ſchlüſſig machen können. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (conſ.): Zu⸗ 
nächſt muß eine ſeſte Ordnung in das finanzielle Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dem Reich und den Einzelſtaaten ge⸗ 
bracht werden. Eine Finanzreform iſt die Voraus⸗ 
ſetzung der ſparſamen Wirthſchaft im Reiche. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. (Reſt der heutigen 
Berathung; Rechnungsſachen, Handels⸗ ꝛc. Vertrag 


mit Nicaragua). 


Deutſchland. 


Hannover, 2. Dez. Der Kaiſer iſt heute Nach⸗ 
mittag 43 Uhr bier eingetroffen. Derſelbe fuhr als⸗ 
bald in offenem Zweiſpänner ins königliche Schloß 
und wurde auf dem Wege von der zahlreich ange⸗ 
ſammelten Menſchenmenge mit lebhaften Zurufen be⸗ 
willkommnet. 

Berlin, 2. Dez. Heute begann vor der III. Straf⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichts I der Prozeß 
wegen Beleidigung des Oberhoſmarſchalls Grafen 
zu Eulenburg, des Staatsſecretärs Freiherrn Marſchall 
v. Bieberſtein und des Legatfonsraths Prinzen 
Alexander zu Hohenlohe, begangen durch Zeitungs⸗ 
artikel, in denen in Anknüpfung an den Toaſt des 
Kaiſers von Rußland in Breslau von einer unverant⸗ 
wortlichen Nebenregterung und von engliſchen Ein⸗ 
flüſſen geſprochen wird. Angeklagt ſind die Journa⸗ 
liſten Leckert und v. Lützow, die Redacteure Dr. Ploetz 
von der Zeitung „Welt am Montag“ und Berger von 
der „Staatsbürger = Zeitung“, der Berichteritatter 
Foellmer und der Kaufmann Leckert. Als Zeugen 
ſind vorgeladen: der Staatsſecretär Freiherr Marſchall 
v. Bieberſtein, der Wirkliche Geheime Legationsrath 


ch v. Holſtein, Wirklicher Legatlonsrath Dr. Hamann, 


Legatlonsrath Prinz Alexander zu Hohenlohe, die 
trectoren von Wolff's Telegraphiſchem Bureau, 
Dr. Mantler und Banſe, Criminalcommiſſarius von 
Tauſch und mehrere Journaliſten. Nach Eröffnung 
der Verhandlung erklärt Criminalcommiſſarlus von 
auſch, er ſei vom Pollzeipräſidenten ermächtigt 
worden, über die Beziehungen v. Lützows zur Polizei 
Ausſagen zu machen. Der Polizeipräſident habe es 
ſeinem (Tauſch's) Ermeſſen anheimgeftelt, auch über 
andere in Frage kommende Dinge Ausſagen zu machen. 
Der Angeklagte Leckert erklärt, er habe v. Lützow er⸗ 
zäblt, daß die falſche Redaction des Zarentoaſtes auf 
engliſche Einflüſſe zurückzuführen ſei, er hahe aber in 


dem von ihm verfaßten Artikel den Grafen zu Eulen⸗ 
urg nie genannt. Leckert lehnt es, trotz wieder⸗ 
holten Befragens, ab, ſeinen angeblichen Gewährs⸗ 
mann, einen Beamten einer Berliner Behörde, 
zu nennen. Der Präſident erinnert daran, daß 
Leckert den Angeklagten v. Lützow ſchriſtlich zu 
einer Beſprechung über den „Operatlonsplan“ ein⸗ 
geladen habe, als die Angelegenheit in der Preſſe 
beſprochen wurde. Der Angeklagte Leckert erklärt zu 
dem Staatsſekretär Freiherrn Marſchall v. Biel erſtein 
keine direkten Beziehungen zu haben, den Prinzen 
Alexander zu Hohenlohe, den Wirklichen Geheimen 
Legationsrath v. Holſtein und den Wirklichen Legations⸗ 
rath Dr. Hamann überhaupt nicht zu kennen. Der 
Oberſtaatsanwalt ſtellt feſt, die Behauptung Leckerts, 
daß er bei dem Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe 
in Breslau eine Audienz gehabt habe, ſei eine wiſſent⸗ 
liche Unwahrheit, der Angeklagte Leckert bleibt bei der 
Behauptung. Der Oberſtaatsanwalt theilt mit, Frei⸗ 
herr v. Marſchall beſitze bereits die ſchriſtliche Er⸗ 
klärung des Reichskanzlers, daß die Behauptung 
Leckerts unwahr ſei. Der Angeklagte Leckert ſtellt an⸗ 
heim, den Kammerdiener vorzuladen, der ihm in 
Breslau die Thüre in der Wohnung des Reichs⸗ 
kanzlers geöffnet habe. Rechtsanwalt Gemmerich be⸗ 
antragt ausdrücklich die Vorladung des Reichskanzlers 
Fürſten zu Hohenlohe. Der Gerichtshof beſchließt, 
die Entſcheidung über die Vorladung des Reichs⸗ 
kanzlers bis nach der Vernehmung des Freiherrn 
v. Marſchall auszuſetzen. Der Oberſtaatsanwalt ſtellt 
feſt, daß bei Leckert die Abrechnung für zwei Artikel 
„Eulenburg 1“ und „Eulenburg II“ gefunden worden 
ſei. Der Angeklagte Leckert behauptet, die Artikel 
habe der Angeklagte v. Lützow verfaßt. Der 
Angeklagte v. Lützow macht zunächſt Mittheilung über 
feine militärtſche Vergangenheit. Aus der Verleſung 
eines ehrengerichtlichen Erkenntniſſes geht hervor, daß 
v. Lützow im Jahre 1890 von der Anſchuldigung, in 
einem deutſchfelndlichen Zeitungsunternehmen thätig 
geweſen zu ſein, freigeſprochen worden, ihm aber von 
dem Kaiſer eine Warnung und der Abſchied ertheilt 
worden iſt. Der Angeklagte v. Lützow widerſpricht 
der Behauptung, Angeſtellter der Polizei zu fein. 
Der Oberſtaatsanwalt erklärt, die Anklagebehörde 
nehme an, v. Lützow ſei von der politiſchen Polizei 
mit Ermittelungen beauftragt worden, er ſei Ver⸗ 
trauensmann der Poltzei in politiſchen Dingen ge⸗ 
weſen. v. Lützow widerſpricht dem; er giebt zu, daß 
die in Frage kommenden Zeitungsartikel im Weſent⸗ 
lichen von ihm herrühren. Die Behauptung, daß die 
unrichtige Lesart des Zarentoaſtes dem Vertreter von 
Wolffs Telegraphiſchem Bureau von einem höheren 
Hofbeamten übergeben worden ſei, rühre von Leckert 
her, der ihm einen glaubwürdigen Eindruck gemacht 
habe und angedeutet habe, ſein Gewährsmann ſitze im 
Auswärtigen Amte. Gegen das Erſcheinen des Ar⸗ 
tikels habe Leckert keinen Einſpruch erhoben und habe 
ihm nach dem Erſcheinen des erſten Artikels mitge⸗ 
theilt, Freiherr von Marſchall ſei ſehr darüber erfreut. 
Der Angeklagte v. Lützow giebt zu, die Verbindung 
mit der „Welt am Montag“ abgebrochen zu haben, 
da das Blatt aus dem zweiten Artikel dle Hauptſache, 
nämlich die Erklärung des politiſchen Grundes 
der engliſchen Einflüſſe, weggelaſſen habe. Lützow 
wirft dem Redakteur Plötz Vertrauensbruch vor, weil 
Letzterer dem Legatlonsrath Dr. Hammann feinen 
Namen angezeigt habe. Der Präſident weiſt darauf hin, 
daß Lützow ſelbſt dem Kriminal⸗Commiſſar v. Tauſch 
den Leckert als Gewährsmann bezeichnete. Ein Brief 
Lützow's an den Kriminal-Commiſſar v. Tauſch ge⸗ 
langt zur Verleſung, welchen nach Anſicht des Staats⸗ 
anwalts v. Lützow nicht zur Vertheidigung vor der 
politiſchen Polizei, ſondern als politiſcher Vertrauens⸗ 


mann ſchrieb; der Brief ſpricht wiederholt von Infor⸗ 


mationen für v. Tauſch. Der Ober⸗Staatsanwolt 
Dreſcher theilt mit, v. Tauſch ſei mit den Erhebungen 
über den verklagten Artikel betraut geweſen und habe 
ſich v. Tauſch des Lützow als Vertrauensmann bedient 
und dann vermuthlich zu ſeiner eigenen Ueberraſchung 
erfahren, daß von Lützow ſelbſt der Verfaſſer jet. 
Der Vertheidiger Rechtsanwalt Lubezynskt behauptet, 
von Tauſch wußte bereits im kritiſchen Momente, daß 
von Lützow der Verfaſſer jet. Nach der Verleſung 
des Briefes ſtellt der Präſident feſt, das Verhalten 
des Lützow mache den Eindruck, als ob er als Poltzei⸗ 
agent handelte. Lützow bekennt ſich als Verfaſſer der 
unrichtigen Meldung des angeblichen Urlaubs des 
Zeremonienmeiſters von Kotze nach Breslau, ſowie 
eines Artikels über den Kaiſer und den ehemaligen 
Kriegsminiſter von Bronſart. Auf eine Anfrage des 
Vertheidigers entgegnete der Oberſtaatsanwalt Dreſcher, 
er könne verſichern, daß alle in dem Prozeſſe an dle 
Beamten des Auswärtigen Amtes gerichteten Fragen 
den Beamten keineswegs peinlich ſein werden, im Gegen⸗ 
thell beſtehe das größte Intereſſe für alle Betheiligten, 
die ganze Sache in breiteſter Oeffentlichkeit zu ver⸗ 
handeln und Klarheit nach allen Seiten hin zu ver⸗ 
breiten. Der Vertheidiger Rechtsanwalt Lubezynski 
kündigt für morgen Anfragen an den Staatsſckretär 
des Aeußeren Freiherr Marſchall von Bieberſtein an 
über die in dem Auswärtigen Amte verkehrenden 
Journalisten, über die Herkunft der von dem Wolff⸗ 
ſchen Telegraphen⸗Büreau veröffentlichten Kalſerreden, 
ſowie darüber, ob nicht alle Telegramme des Wolff⸗ 
ſchen Telegraphiſchen Büreaus, welche auswärtige 
politiſche Angelegenheiten betreffen, vorher dem 


Tageblatt. 


., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
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werden. 


Auswärtigen Amte vorgelegt Der 
Angeklagte, Redakteur Plötz, bleibt trotz aller 
Proteſte v. Lützow's dabei, daß v. Lützow ihm fein 
Ehrenwort darauf gegeben habe, Staatsſekretär 
v. Marſchall ſei ſein direkter Gewährsmann. Der 
Angeklagte Leckert betont, daß er ſeinerſeits niemals 
Geheimrath Holſtein ols Gewährsmann genannt habe, 
da er dieſen garnicht kenne. Redakteur Berger jagt 
aus, er habe in der „Staatsbürger⸗Zeitung“ nur 
gegen dle oſſizſöſen Journaliſten Front machen wollen, 
die in den Reichsämtern verkehrten und dann in ihren 
Blättern gegen dle nähere Umgebung Sr. Majeſtät 
des Kaiſers hetzen. Die in der „Staatsbürger⸗Zeitung“ 
ausgeſprochene Muthmaßung, Staatsſekretär v. Mars 
ſchall oder Prinz Hohenlohe ſeien Hintermänner der 
Aktion gegen den Grafen zu Eulenburg, ſtamme von 
dem Berichterftatter Föllmer. Letzterer nennt Leckert ſen. 
als ſeine Quelle. Leckert Vater behauptet, er habe 
Föllmer keine Veranlaſſung zu einer jo pofitiven 
Muthmaßung gegeben. Die Verhandlung wird 
morgen fortgeſetzt. 

Angebliche Ausſprüche des Kaiſers. 
Die agrariſche „Diſch. Tgsztg.“ führt die auffallende 
Wendung in der Haltung der Regierung bei dem 
Börſengeſetz, die Zuſtimmung zum Verbot des Termin⸗ 
handels mit Getreide, zurück auf einen Ausſpruch des 
Kaiſers bei einem Diner: „Verbietet doch den Termin⸗ 
handel in Getreide.“ Ebenſo ſoll der Kaiſer den An⸗ 
laß gegeben haben zur Annahme des Berlepſchen Ge⸗ 
ſetzentwurfs im preußiſchen Staatsminiſterſum durch 
die auf einer Soiree an Freiherrn v. Berlepſch "ger 
richteten Worte: „Etwas mehr Dampf, Herr Mi⸗ 
niſter!“ Beide Aeußerungen ſind ſchon bisher in 
parlamentariſchen Kreiſen vielfach kolportirt worden; 
niemals aber hat man bisher in der Oeffentlichkeit mit 
ſolcher Beſtimmtheit dieſe Aeußerungen eltirt, wie es 
ſeitens des conſervativen Organs geſchieht. 

— Die Ernennung des früheren Colonialdirectors 
Dr. Kayſer zum Senatspräſidenten des Reichs⸗ 
gerichtes, die ſchon in der Etatsdebatte erwähnt 
worden iſt, dürfte noch weitere Nachſpiele haben. 
Mehrere ältere Reichsgerichtsräthe ſollen ihren Ab⸗ 
ſchied eingereicht haben. Auch bei der Berathung des 
Reichsjuſtizetats ſoll auf die Angelegenheit zurück⸗ 
gekommen werden. 

— Der Verſuch zur Beilegung des Hamburger 
Ausſtandes durch ein Schiedsgericht wird, obwohl 
dazu anfänglich auf beiden Seiten wenig Neigung 
war, dennoch unternommen werden. In einer Mitt⸗ 
woch abgehaltenen Hauptverſammlung wählten etwa 
8000 Hafenarbeiter Molkenbuhr, Legien, v. Elm und 


den Schauerführer Döhring zu Mitgliedern des 


Schiedsgerichts. Nachdem hierdurch die Arbeiter das 
Schiedsgericht angenommen haben, können die Rheder 
nicht zurückſtehen. Alle Redner in der Verſammlung 
betonten die Bereitwilligkeit der Arbeiter zum Frieden 
im Intereſſe der Wohlfahrt Hamburgs. 

Leipzig 2. Dez. Dem „Leipziger Tageblatt“ zu⸗ 
folge hat der Reſchsgerichtsrath Wittmack, der dem 
Relchsgericht fett deſſen Begründung angehört, fein 
Entlaſſungsgeſuch eingereicht. a 

Hamburg, 2. Dez. Die Verſammlung des Ar⸗ 
beitgeberverbandes, beſtehend aus Delegirten der 12 
Berufsverbände und Mitgliedern der gewerblichen und 
kaufmänniſchen Unternehmen, lehnte die Einſetzung 
eines Schiedsgerichts einſtimmig ab. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 3. Dez. Polonyi bringt im Abge⸗ 
ordnetenhauſe folgende Interpelation ein: Warum 
enthielt die Thronrede anläßlich der Eröffnung des 
Reichstages nicht einen Paſſus über die auswärtige 
Loge? Hat der Miniſterpräſident von dem deutſch⸗ 
ruſſiſchen, bis 1890 beſtandenen Vertrage Kenntniß? 
Biegen Anzeichen vor, welche auf eine Störung des 
Friedens ſchltießen laſſen? Wurde obiger Vertrag 
unſerem Auswärtigen Amte mitgetheilt und wann? 
Kennt die ungariſche Reglerung den Inhalt des Ver⸗ 
trages und iſt ſie geneigt, denſelben dem Hauſe zu 
unterbreiten? Erachtet die Regierung dieſen Vertrag 
mit Rückſicht auf das zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und 
Deutſchland beſtehende Bündnlß für erlaubt? Hat die 
Reglerung die Beruhigung gewonnen, daß Deutſchland 
fett 1890 nicht wieder einen ſolchen Vertrag mit Ruß⸗ 
land abgeſchloſſen hat? — Franz Koſſuth fragt an. 
ob es wahr jet, daß die ungariſche Reglerung das 
Zoll« und Handelsbündniß mit Oeſterreich gekündigt 
und warum ſie vor der Kündigung Verhandlungen 
begonnen habe? Miniſterpräſident Baron Banffy 
erklärt, er behalte ſich eine eingehende ſachliche 
Beantwortung der Interpellatlon Polonyi für ſpäter 
vor. Er wolle jetzt nur feftitellen, daß die Spitze 
der Ausführungen des Abgeordneten ſich gegen 
den Dreibund richte. Was die Thronrede betreffe, jo 
fet die Regierung für dieſelbe verantwortlich; fie übers 
nehme dieſe Verantwortung; daß in der Thronrede 
der gewohnte Satz über die äußere Lage fehle, jet 
ohne jede Abſicht der Regierung geſchehen. Dieſe 
habe es nicht für nothwendig erachtet, zu wiederholen, 
was vor einigen Wochen in der Thronrede gelegentlich 
des Reichstagsſchlußes geſagt worden, da ſeit dem 
6. Oktober bis zum heutigen Tage die Lage nicht 
verändert ſei. (Lebhaſter Beifall rechts). „Was die 
Enthüllungen der „Hamburger Nachrichten“ betrifft, 


fo haben fie unfere auswärtigen Verhältniſſe nicht 
geändert; fie haben nur eine hiſtoriſche 
(Zuſtimmung rechts). Auf die Politik des heutigen 
Tages haben fie keinen Einfluß. Die Regierung hatte 
auch nicht die Abſicht, eine Beſprechung der aus⸗ 
wärtigen Lage hintanzuhalten, denn, wie das Beiſpiel 
beweiſt, kann die auswärtige Lage auch ohne Er⸗ 
wähnung in der Thronrede hier im Hauſe beſprochen 
werden. Das Geſetz ſtellt genau den Einfluß Ungarns 
und ſeiner Reglerung auf die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten ſeſt. Die Praxis ſeit 1867 bat das 
Maaß und die Art und Weiſe der Ausübung feſtge⸗ 
ſtellt und die Regierung iſt durchaus nicht Willens, 
daran Etwas zu ändern.“ (Lebhafter Beifall rechts). 


Von Nah und Fern. 


* Zum Fall Brüſewitz will der Breslauer 
Generalanzeiger aus Berlin erfahren haben, daß das 
Urtheil vom Kaiſer noch nicht unterſchrieben, ſondern 
eine neue Unter ſuchung eingeleitet worden jet. 
Durch Zeugenausſagen jet eine Reihe verſchiedener 
neuer Momente hinzugetreten, welche den Fall 
Brüſewitz in einem ſchlimmeren Lichte erſcheinen laſſen. 
Die Strafe werde jedenfalls viel ſchärfer ausfallen, 
als allgemein angenommen war. Vorläufig ſtehen 
wir der Sache noch etwas weniger optimiſtiſch gegenüber. 

* Teplitz, 2. Dez. Bei dem Bahnbau Teplitz⸗ 
Loboſitz entſtand bei Auperſchin infolge von Berg⸗ 
abgrabungen ſeit dem letzten Sonnabend eine 
Rutſchung der Erdſchichten, durch welche 
die vorüberführende Straße theilweiſe verſchüttet 
wurde. Ein ſtarkes Aufgebot von Arbeitern iſt Tag 
und Nacht beſchäftigt, um das immer mehr nach⸗ 
ſtürzende Erdreich wegzuſchaffen. 5 

Stettin, 2. Dez. Im Pädagogium zu Putbus 
auf Rügen ließ der Primaner v. Klitzing, welcher 
wegen Stubenarreſtes einem Balle fernble ben mußte, 
ſich an einem Selle aus dem dritten Stockwerk herab. 
Er ſtürzte hierbei in die Tiefe und erlitt fo ſchwere 
Verletzungen, daß der Tod augenblicklich eintrat. 

* Vier Kinder entführt. Aus Köthen meldet 
dem „B. T.“ ein Privat» Telegramm: Vier Kinder 
des Garderobiers des hier gaſtirenden Hallenſer Cirkus 
wurden entführt. Die beiden älteſten Mädchen wirkten 
als Drahtſellkünſtlerinnen im Cirkus mit. Der Ent⸗ 
führer iſt der Schwager des Vaters der Entführten. 
Die Spur weiſt nach Utrecht. 

* Vom Schickſal verfolgt. Aus Cherbourg, 
25. November, wird eine wabrhaft erſchütternde Fa⸗ 
millentragödie gemeldet. Im Jahre 1892 fiel dort 
ein junger Dachdecker von einem Neubau herab und 
ſtarb auf der Stelle. Seine junge Frau gab einige 
Wochen ſpäter einem Mädchen das Leben. Am Tage 
nach der Niederkunft brach Feuer im Zimmer aus, 
und die arme Wöchnerin wurde entſetzlich verbrannt, 
ſo daß ſie bald darauf unter gräßlichen Schmerzen 
ihren Geiſt aushauchte. Das kleine Mädchen wurde 
gerettet und von den Großeltern erzogen. Vor einigen 
Tagen führte man die Kleine auf den Frledhof zu 
den Gräbern ihrer Eltern, die ſie nie gekannt hatte, 
von denen man ihr aber fortwährend erzählte. Beim 
Verlaſſen des Friedhofes wurde die Kleine von einem 
Laſtwagen überfahren und auf der Stelle getödtet. 

* Ein intimer Freund des Kaiſers, Graf 
Finck v. Finckenſtein, ſoll nach dem „Vorwärts“ am 
Montag Abend in den Forſten ſeiner Beſitzung Mas 
litz bet Briefen, angeblich von Wilddteben, tödtlich 
verletzt worden ſein. Das „Berl. Tgbl.“ ſchreibt aber 
dazu: „Es handelt ſich offenbar um den Grafen Carl 
Finck v. Finkenſtein auf Groß⸗Madlitz, welcher preußls 
ſcher Kammerherr und Mitglied des Herrenbauſes iſt. 
— Bir das Wolff'ſche Telegr.⸗Bur. heute meldet, be⸗ 
ruht die Nachricht auf Erfindung. ö 


Aus den Provinzen. 


Danzig 2. Dez. Heute wird der elektriſche Be⸗ 
trieb auf ſämmtlichen Linien im Innern der Stadt 
eröffnet. — Geſtern Nachmittag hat ſich in der 
Kl. Berggaſſe ein bemerkenswerthes Bauunglück er⸗ 
elgnet. Neben dem Hauſe Kl. Berggaſſe Nr. 2 ſind 
in letzter Zeit Vorbereitungen zur Errichtung eines 
Neubaues getroffen worden, welche bereits ſowelt ge⸗ 
diehen waren, daß die Mauerung des Fundaments 
begonnen wurde. Des ſchlechten Baugrundes halber 
war man mit dem Fundament des Neubaues etwa 
1 Meter tiefer gegangen als das auf Pfahlroſten 
ſtehende Gebäude Nr. 2, das zahlreichen Famillen 
zum Aufenthalte dient, reicht. Trotzdem bereits die 
Welſung ergangen war, diejenige Erde, welche aus⸗ 
gehoben war, fofort auszumauern, ſcheinen doch die 
Ausſchachtungen zu umfangreich geworden zu ſein, 
denn heute Nachmittag gab das der Baugrube zuge⸗ 
wendete Mauerwerk des Hauſes Nr. 2 plötzlich nach. 
Während der obere Theil wie durch ein Wunder 
ſtehen blieb, rutſchte der untere Theil der etwa 14 bis 
3 Steine ſtarken Mauerkgleich einem Vorhange in die 
Tiefe; ein klaffender, die ganze Breite des Hauſes eins 
nehmender und 2 Mtr. breiter Riß ermöglicht den 
Blick an das Innere des Hauſes. Die Bewohner der 
Stuben, in welche auf eine ſo unerwartete Weiſe das 
Licht drang, deren Fußböden unter ihnen zu brechen 
drohte, flüchteten in das Freie, ſo wie ſie eben waren. 
Herr Pollzei⸗Commiſſarius Sachsze, der ſofort herbei 
eholt wurde, ordnete die gänzliche Räumung des 

auſes an und alle Bewohner mußten ſich um⸗ 
quarttten. 8 

Pelplin, 1. Dez. Ein Unglücksfall, dem 
ein blühendes Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt, 
trug ſich geſtern Abend in Neujaniſchau zu. Das bei 
dem Beſißer R. daſelbſt in Dienſten ſtehende Mädchen 
Migga war in Abweſenheit der Dienſtherrſchaft in 
der Wohnſtube mit dem Schälen von Kartoffeln be⸗ 
ſchäftigt. Als der gleichfalls bei R. beſchäftigte Knecht 
Podjaski von hier das Zimmer betrat, äußerte dle 
Migga, daß ſie ſich fürchte allein zu fein. Podjaski 
meinte, ſie ſolle nur ruhig ſein, denn wenn Jemand 
käme, würde er ihn niederſchießen. Hierbei nahm 
Podjaskt ein im Zimmer ſtebendes Gewehr ſeines 
Dienſtherrn und legte in der Meinung, daß daſſelbe 
nicht geladen fet, auf die Migga an. Plötzlich krachte 
ein Schuß. ie Kugel drang der Migga ſeitlich in 
der Kopf. ſodaß der fofortige Tod eintrat. Podjaski, 


welcher ſich zu feinen Eltern nach hier geflüchtet hatte, 


iſt heute verhaftet und dem Amtsgaricht in Dirſchau 
zugeführt worden. 

[=] Von der Flatow⸗Bromberger Kreis 
grenze, 2. Dez. In einer der letzten Nächte wurden 
dem Beſitzer Scalla in Dzidzinek aus einem ver⸗ 
ſchloſſenen Stalle 24 fette Gänſe geſtohlen, die einen 
Werth von mindeſtens 200 Mk. hatten. Von den 
Dieben fehlt jede Spur. 

E. Janowitz, 2. Dez. Zu drei Jahren Zucht⸗ 
haus nebſt Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und 
Stellung unter Boltzelauffiht wurde von der Strafe 
kammer der Landwirth Leo Heinrich aus Padniewko 
wegen Betruges und Diebſtahls im Rückfall ver⸗ 


‚urtheilt. H. war an verſchledenen Orten, zuletzt in 
Bedeutung. den Krug zu Friedrichswalde ohne einen Pfennig Geld bereits von leichten Fuhrwerken paſſirt werden, welter geſchützt wird. 
Der ganze von den Bahnhofswirthen 


eingekehrt und hat Zechprellereien verurſacht. 
Pr. Holland 2. Dez. Des Schneetreibens wegen 
war der geſtrige Vieh: und Pferdemarkt nur wenig 


beſchickt worden, weshalb die Preiſe für Rindvieh auch überall 


ziemlich hoch waren. Die geringe Anzahl war in 
kurzer Zeit verkauft, ſo daß nach wenigen Stunden 
der Markt ſein Ende erreicht hatte. 

(2) Allenſtein, 2. Dez. Geſtern tagte hier eine 
Verſammlung der Direktoren ſämmtlicher dem oſt⸗ 
preußiſchen Wirthſchaftsverbande angehöriger Darlehns⸗ 
und Vorſchußvereine. Sie war von dem Verbands⸗ 
direktor, Herrn Rechtsanwalt Wolski hierſelbſt, ein⸗ 
berufen worden, um über die Begründung einer 
Centralkreditkaſſe, welche den einzelnen Vereinen Gel⸗ 
der zu billigen Prozentſätzen beſchaffen ſoll, zu be⸗ 
rathen. Nach einem eingehenden Referate des Herrn 
Wolski erklärte ſich die Verſammlung mit der Grün⸗ 
dung einer ſolchen Kaſſe einverſtanden. Als Ort für 
dieſelbe wurde Allenſtein in Ausſicht genommen und 
die Ausarbeitung der Statuten einer Commiſſion von 
7 Herren übertragen. — Belm Ausgraben des Funda⸗ 
ments des Winczorak'ſchen Hauſes in der Schmiede⸗ 
ſtraße fanden die Leute eine Unmaſſe menſchlicher 
Knochen. Auf dieſer Stelle ſoll ein Maſſengrab fran⸗ 
zöſiſcher Soldaten geweſen fein. — Dem Kaufmann 
Herrn G. Jaſtrzemskt iſt in der Nacht der Choco⸗ 
laden⸗Automat geſtohlen worden. 

G. Oſterode, 2 Dez. Dem hieſigen Frauenverein 
iſt in dieſem Jahre eine ganz beſonders hohe Weih⸗ 
nachtsfreude zu Theil geworden. Die kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Frau Rittergutsbeſitzer Weitzel von Muders⸗ 
bach, die in früheren Jahren lange Zeit hindurch zu 
Oſterwein im hleſigen Kreiſe anſäſſig geweſen iſt, hat 
in ihrem Teſtament dem Frauenverein für ſein 
Mädchen⸗Waiſenhaus zu Ofterode die namhafte Summe 
von 2000 Mk. ausgeſetzt. — Auf eine höchſt traurige 
Weiſe mußte geſtern das fünſjährige Töchterchen des 
Arbeiters Langhaus fein Leben einbüßen. Dasſelbe 
war in Abweſenheit der Eltern dem Ofen zu nahe 
gekommen, ſo daß die Kleider Feuer fingen. Als die 
Mutter nach Hauſe kam, war das Kind bereits todt. 

Tilfit, 2. Dez. Die „T. A. 3.“ ſchreibt: Ein 
Bewerbungsgeſuch eines jungen Kaufmanns um eine 
Stelle bringen wir zur Kennzelchnung der Ausbildung 
der Kaufmannslehrlinge nachſtehend ohne Zuſatz zur 
Kenntniß und Beurtheilung. Die Schlüſſe laſſen ſich 
hieraus allein ziehen: „Hochgeehrter Herr S. Da ich 
gefunden habe in der Tilſiter Allgemeine Zeitung daß 
fie Ein Junge Mann brauchen ſowie perſöndlig Vor⸗ 
ſtellung Da ich nicht kommen kann Denn mir iſt 
gans Gleich wenn ich Hochachtungsvoll. ....“ 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 3. Dezember 1896. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 4. 
Dezember: Wenig veränderte Temperatur, melſt 
bedeckt. Strichwelſe Niederſchläge und Nebel. 

Ehrenvolle Auszeichnung. Anläßlich des am 
vergangenen Sonnabend ftattgefundenen 50jährigen 
Stiftungsfeſtes des Kaufmänntihen Vereins 
wurde der Vorſitzen de desſelben, Herr Stadtrath 
Sallbach, durch Verleihung des Kronenordens 
IV. Klaſſe ausgezeichnet. 

Abonnemen!s⸗Concerte. Das Comitee zur 
Veranſtaltung der Abonnements⸗Concerte theilt uns 
mit, daß das für dieſen Monat beabſichtigte Concert 


des Fräulein Erika Wedekind leider nicht ſtattfinden 


kann, weil ihr der von der Intendanz erbetene Urlaub 
im Hinblick auf andere früher eingegangene Ver⸗ 
pflichtungen nicht bewilligt wurde. Die Künſtlerin, 
welche dem Comitee dieſe Anzeige unter dem Ausdruck 
des lebhaften perſönlichen Bedauerns machte, hat aber 
für das nächſte Jahr ihr Erſchelnen feſt zugeſagt. 


An ihrer Stelle hat das Comitee für den 17. De⸗ſi 


zember zwei Damen von künſtleriſchem Ruſe, Fräulein 
Hiller, Sopraniſtin, Kgl. Württembergiſche Kammer⸗ 
ſängerin und die Oratorienſängerin Frl. Kloppenburg, 
Alttſtin, gewonnen. Beide Damen werden ſowohl als 
Soliſtin auftreten als auch, durch häufige gemeinſame 
künſtleriſche Thätigkeit geſchult, intereſſante Duette 
zum Vortrag bringen. Das reichhaltige Progamm 
enthält Nummern wie Schubert, Schumann, Ruben⸗ 
ſtein, Cornelius u. A. 

Das Schlierſeer Bauern Enſemble, welches 
bekanntlich Anfang Januar in unſerm Stadt⸗Theater 
Vorſtellungen zu geben beabſichtigt, wird in den näch⸗ 
ſten Tagen das Gaſtſpiel in Danzig beginnen. In 
größeren deutſchen Städten hat das aus 30 Perſonen 
beſtehende urwüchſige Enſemble ganz beſondere Beach⸗ 
tung gefunden; die kernigen Bauern wurden allerorts 
angeſtaunt. Die „Schlierſeer“ ſpielen, nach den Ur⸗ 
thellen bedeutender Kritiker, die oberbayeriſchen Volks⸗ 
ſtücke ſo naturwahr und vollendet, daß der Zuſchauer 
darüber vergißt, daß er im Theater iſt. 

Das Thermometer war dleſe Nacht bis auf 
13 Grad Reaumur geſunken und machte ſich biefe 
Kälte auch in den Eſſenbahn⸗Wagen bemerkbar. Die 
Züge hatten theilweiſe Verſpätungen erlitten, denn der 
Gang der Züge iſt wie ein Uhrwerk, wenn der eine 
verſpätet, wartet der andere den Anſchluß ab und 


kommt es daher, daß mehrere Züge auf den Ueber⸗ F 


gangsſtatlonen wegen Anſchluß Verſpätungen erleiden; 
fo traf der um 5 Uhr 32 Min. fälltge Courirzug ſo⸗ 
wie der Perſonenzug um 6 Uhr 3 Min. mit Ver⸗ 
ſpätung ein, weil der Anſchluß des Bromberger Zuges 
in Dirſchau abgewartet werden mußte. Der Perſonen⸗ 
zug von Danzig um 9 Uhr 4 Min. hatte ebeafalls 
15 Min. Verſpätung. Eine erhebliche Verſpätung 
hatte der Nord⸗Expreßzug von Petersburg erhalten, 
derſelbe mußte wegen defecter Maſchine auf der Strecke 
halten und kam bier mit Zitündiger Verſpätung an 
und mußte eine zweite Maſchine zu Hilfe nehmen. 
Auf der Strecke zwiſchen Güldenboden und Nönigs- 
berg iſt der Schnee reichlicher gefallen als hier und 
iſt der Schneepflug auf dleſer Strecke in voller 
Thätigkeit. 4 

Berichtigung. In dem Bericht über den Vor⸗ 
trag des Herrn Ingenieur Krainer, den derſelbe in 
der letzten Sitzung des Gewerbe⸗Vereins gehalten hat, 
find unſerm i. V. Berichterſtatter einige Ungenaulgkeiten 
unterlaufen, die wir nachſtehend ergänzen. Es muß 
heißen: Die Geſchichte der Dampfmaſchine läßt ſich 
von einer Geſchichte der modernen Natur wiſſen⸗ 
ſchaften nicht trennen, beide find eng miteinander 
verknüpft; ferner: Archimedes ſoll (nach Angaben 
des Lionard da Vinci) 250 vor Chriſti eine Dampf⸗ 
kanone erfunden haben. — 1643 und 1648 wurde 
die Entdeckung von der Schwere der Luft gemacht. — 
Papin erbaute ein Schiff, das aber von Menſchen⸗ 
hand getrieben wurde und ſpäter erſt mit einer 
Dampfmaſchine ausgerüſtet werden ſollte. — Black 
ſelbſt hat an der Dampfmaſchine keine Verbeſſerungen 
vorgenommen, ſondern nur die moderne Wärmelehre 
begründet, 


Von der Nogat. Bei Einlage kann die Eisdecke 


‘aufwärts überall ſicher von Perſonen. 


Strom iſt mit Ausnahme kurzer Strecken zugefroren. 


Hält das ſtarke Froſtwetter an, ſo dürfte der Strom 
eine ſtarke Eisdecke erhalten. Das 
al tft ſeit einigen Tagen wleder bedeutend ge⸗ 
unfen. 

Aus der Niederung. Der Schnee hat in der 
Nlederung eine Höhe von 10—20 Centlmeter erreicht 
und haben die Saaten nunmehr einen genügenden 
Schutz gegen die Kälte. Die Schllttbahn iſt auch auf 
den Landwegen eine ziemlich gute. 

Verein für die Herſtellung und Aus 
ſchmückung der Marienburg. In den prächtigen 
Räumen des Kreishauſes zu Marienburg fand geſtern 
Nachmittag unter dem Vorſitze des Herrn Ober- 
präſidenten v. Goßler die Generalverſammlung des 
Vereins für die Herſtellung und Ausſchmückung der 
Marienburg ſtatt. Es wurden zunächſt eine Reihe 
von Wahlen vorgenommen und zwar wurden wieder⸗ 
gewählt die turnusmäßig aus dem Vorſtande ſcheiden⸗ 
den Herren: Landeshauptmann Jäckel, Geh. Come 
merzienrath Damme, Deichhauptmann Bönchendorf, 
Verwaltungsgerichts⸗ Direktor Döhring, Oberburggraf 
Graf zu Dohna Finkenſtein, Burggraf Kammerherr 
von Brünneck⸗Bellſchwitz, Obermarſchall Graf zu Eulen» 
burg⸗Praſſen, Oberbürgermeiſter Elditt⸗Elbing, Ver⸗ 
waltungsdirektor Dr. Kühne ⸗ Marienwerder und 
Bürgermeiſter Sandfuchs⸗ Marienburg. An Stelle 
des verſtorbenen Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Baum: 
bach⸗Danzig und Landeshauptmann v. Stockhauſen⸗ 
Königsberg, deren Nachfolger im Amte bereits dem 
Vorſitze angehören, wurden die Herren Landrätbe 
Mieſitſchek v. Wiſchkau und v. Glaſenapp⸗Maxien⸗ 
burg neugewählt. Hierauf erſtattete der Schriftführer 
des Vereins, Herr v. Mleſitſchek, den Geſchäftsbericht 
vom Oktober 1893 bis zum 30. September 1896. 

Lutherſtiftung. Der Hauptverein der deutſchen 
Lutherſtiftung für die Provinz Weſtpreußen verſendet 
einen Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr. 
Danach waren genügende Mittel vorhanden, um die 
Unterſtützungsgeſuche, die in immer größerer Zahl an 
den Verein gelangen, zu berückſichtigen; die Einnahmen 
waren fo hoch, wie bisher noch nie. Der Verein 
wurde durch die vom Centralvorſtande in Berlin 
bewilligten 1050 Mk. in den Stand geſetzt, in ſechs 
Raten Pfarrern und Pfarrwittwen und in ſechs Raten 
Lehrern und Lehrerwittwen die Sorge für die Erziehung 
ihrer Kinder zu erleichtern. In Weſtpreußen find 
jetzt 16 Zweigvereine vorhanden. Der Ertrag der 
vom weſtpreußlſchen Conſiſtorlum wiederum bewilligten 
Kirchencollecte betrug 1450,56 Mk Der Verein konnte 
aus ſeiner Vereinskaſſe 1500 Mk. in 8 Raten an 
Pfarrer und Pfarrerwittwen und in 25 Raten an 
Lehrer und Lehrerwittwen bewllligen. 

Strombereiſung. Auf dem fiskaliſchen Dampfer 
„Schwarzwaſſer“ unternahm geſtern Herr Oberpräſident 
v. Goßler eine Bereiſung der todten Weichſel bis zur 
Einlager Schleuſe und des neuen Weichſelmündungs⸗ 
gebietes. Bel Einlage und zwiſchen Schlewenhorſt und 
Nickelswalde war dle Fahrt recht ſchwlerig, da ſich be⸗ 
deutende Eismaſſen im Müadungsgebiet angeſammelt 
hatten. Der Herr Oberpräſident nahm eingehend die 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln in Augenſchein und 
kehrte Abends 5 Uhr nach Danzig zurück. 

Lehrer, welche ihre Befähigung nur durch 
Prüfungszeugutſſe außerpreußiſcher Prüfungsbehörden 
des deutſchen Reichs darthun, können nach einer Ent⸗ 
ſcheldung des preußiſchen Unterrichtsminkſters im öff nt⸗ 
lichen Volksſchuldienſt unter Erlaß der erſteu Prüfung 
problſoriſch, aber unter der Bedingung angeſtellt 
werden, daß fiz dle in Preußen vorgeſchriebene zweite 
Prüfung nach Maßgabe der Prüfungsordnung vor 
einer preußiſchen Prüfungsordnung ablegen. Da 
jedoch elne hinreichende Anzahl von Schulamtsbe⸗ 
werbern, welche in preußiſchen Seminaren vorgebildet 
nd, zur Verfügung ſteht, würde zu deren Verwendung 
ſchwerlich Gelegenheit ſein. 

Für angehende Einjährige. Alle diejenigen 

jungen Leute, welche in dem kommenden Jahre ihr 
20. Lebensjahr vollenden und die Berechtigung zum 
enjährig⸗ freiwilligen Militärdlenſt erlangen wollen, 
haben bel Verluſt des Anrechts ſpäteſtens bis zum 
1. Februar fut. ein diesbezügliches Geſuch bei der⸗ 
jenkgen Prüfungscommiſſion einzureichen, in deren 
Bezirk ſie geſtellungspflichtig ſind. Dabei ſind im 
Original einzureichen: a. das Geburtszeugniß, b. ein 
Einwilligungsatteſt des Vaters oder Vormundes mit 
der Erklärung über die Bereitwilligkeit und Fählgkeit, 
den Freiwilligen während der einjährigen aktiven 
Dienſtzeit zu bekleiden, auszurüſten und zu verpflegen, 
0. ein Unbeſcholtenhelts⸗Zeugniß, welches für Zöglinge 
der höberen Schulen durch den Direktor der Lehr⸗ 
anftalt, für alle übrigen jungen Leute durch die Poltzei⸗ 
obrigkelt oder ihre vorgeſetzte Dienſtbebörde auszuſtellen 
iſt. Außerdem tft die wiſſenſchaftliche Befähigung für 
den einjährigen Dienft durch die Beibringung eines 
entſprechenden Schulzeugniſſes oder durch die Ablegung 
einer Prüfung vor der Prüſungscommiſſion nach⸗ 
zuweiſen. Deshalb iſt der vorerwähnten Meldung 
entweder das betreffende Schulzeugniß im Ori⸗ 
ginale beizufügen, oder damit das Geſuch um 
Zulaſſung zur Prüfung zu verbinden. Im letzteren 
alle Mt noch beizufügen: a. ein ſelbſt 
verfaßter Lebenslauf und b. das letzte Schulzeugniß, 
fofern ein ſolches vorhanden iſt; auch iſt gleichzeitig 
anzugeben, in welchen zwei Sprachen der ſich Meldende 
geprüft ſein will. Bei rechtzeitiger Meldung kann von 
der Prüfungscommiſſion auf Anſuchen hinſichtlich der 
Erlangung des zum Nachweiſe der wiſſenſchaftlichen 
Beſählgung dienenden Schulzeugnſſſes eine Nachſrlſt 
bis zum 1. April des erſten Milltärdlenſtjahres ges 
währt werden. — Von dem Nachweiſe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Befählgung dürfen durch die Erſatzbehörden 
dritter Inſtanz (die Oberpräſidenten) entbunden 
werden: a. junge Leute, welche ſich in einem Zweige 
der Wiſſenſchaft oder Kunſt oder in einer anderen 
dem Gemeinweſen zu gute kommenden Thätigkeit bes 
ſonders auszeichnen; b. kunſtverſtändige oder mechaniſche 
Arbeiter, welche in der Art ihrer Thätigkeit Hervor⸗ 
ragendes leiſten; c. zu Kunſtleiſtungen angeftellte 
Mitglieder landesherrlicher Bühnen. Perſonen, welche 
auf eine derartige Berückſichtigung Anſpruch machen, 
haben ihrer Meldung die erforderlichen amtlich be⸗ 
glaubigten Zeugnifje beizufügen. Solche jungen Leute 
werden nur einer Prüfung in den Elementarkennt⸗ 
niſſen unterworfen, nach deren Ausfall die Erſotz⸗ 
behörde entſcheidet. 

Margarinebutter in den Bahnhofswirth⸗ 
ſchaften. Seitens der Eiſenbahndtrektion Berlin tft 
an ſämmtlichen Stationen mit Bahnhofs wirtbſchaften 
eine Verfügung ergangen, in welcher es heißt: Im 
Hinblick darauf, daß in den Bahnhofs wirthſchaften 
für die dem Publikum dargebotenen Butterbrode viel⸗ 
fach Margarine Verwendung fiaden fol, wird es für 
angemeſſen erachtet, daß wenn eine ſolche Verwendung 
ſtat findet, das Publikum hiervon Kenntniß erhält, und 


vor der Täuſchung, Margarine ſtatt Butter zu genießen, 
Die Station svorſtände wollen des balb 
eine ſchriftliche Aeußerung 
darüber erfordern und der Betrlebsinſpektion vorlegen, 
ob fie Margarine für den bezeichneten Zweck verwen⸗ 
den. Wo dies der Fall iſt, iſt durch die Betriebs⸗ 
inſpektion zu veranloſſen, daß in den zum Aushang 
gebrachten Preisverzeichnifjen neben den Butterbroden 
auch Margarinebrode unter entſprechender Abſtufung 
des Preiſes aufgeführt werden. Für die Direktions⸗ 
often iſt hiervon Mittheitung zu machen. Sollte ſich 
ſpäter herausſtellen, daß die Bahnhoſswirthe, welche 
obige Frage verneint haben, gleichwohl Margarine ver⸗ 
wenden, jo wird gegen dleſelben je nach Umſtänden 
mit Kündigung des Vertrages vorgegangen werden. 
Ueber die Amtsbezeichnung für die an höhern 
Lehranſtalten angeſtellten ſeminariſtiſch gebildeten 
Lehrer hat der Kultusminiſter an die Provinzialſchul⸗ 
tollegten folgenden Erlaß gerichtet: Dem kgl. Provinzlal⸗ 
ſchulkollegium erwidere ich auf den Bericht vom 7. 
Auguſt d. J., betreffend das Geſuch der Lehrer N. N. 
an der Realſchule in N. um Belaſſung ihres ſeitherigen 
Titels „Mittelſchullehrer““ daß es einen Titel 
„Mittelſchullehrer“ nicht gibt. Wie einerſelts ein für 
Mittelſchulen geprüfter Lehrer, wenn er an Volks⸗ 
ſchulen thätig iſt, die Amtsbezeichnung „Volksſchul⸗ 
lehrer“, und umgekehrt ein für Volksſchulen geprüfter 
Lehrer, wenn er an Mittelſchulen unterrichtet, die 
Amtsbezeichnung „Lehrer an der Mittelſchule“ führt, 
fo ift in analoger Weiſe durch den Erlaß vom 7. 
April 1894 auch an höhern Schulen die Amtsbe⸗ 
zeichnung für ſeminariſtiſch gebildete Lehrer — ſelen 
fie nun für Elementarſchulen oder überdies auch für 
Mtttelſchulen geprüft — geregelt worden. Die Amts⸗ 
bezeichnung „Lehrer an der Realſchule“ bezeichnet 
nichts weiter als eine Funktlon, ift aber kein Titel. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 3. Dezember. 

Die Arbeiter Johann Ashelm und Wilhelm Bar⸗ 
wig aus Pangritz Colonie haben ſich wegen Körper⸗ 
verletzung mittels gefährlicher Werkzeuge zu verant⸗ 
worten. Am 23. Auguſt d. J. befanden ſich die An⸗ 
geklagten in einer Schänke in Pangritz Colonie und 
geriethen mit dem dort anweſenden Arbeiter Hallmann 
in Wortwechſel, welcher ſich bis auf die Landſtraße 
ausdehnte. Als die Worte nicht mehr ausreichten, 
griff Ashelm zum Meſſer und zu einem Zaunpfahl 
und es entſpann ſich eine gegenſeltige Prügelei. Das 
Urtheil lautete gegen Joh. Ashelm wegen gefährlicher 
Körperverletzung auf bier Monate Gefängniß und gegen 
Wilhelm Barwig wegen Uebertretung des $ 367 Ne. 10 
des St. G.⸗B. auf elne Woche Haft. — Die Arbetter⸗ 
Witwe Emma Beidatſch von hier hat ſich wegen 
Kuppelel zu verantworten. Ste ſoll in den Jahren 
1895 und 96 zu verſchledenen Malen die Gewährung 
von unzüchtigen Handlungen begünſtigt haben. Die 
Oeffentlichkett wurde ausgeſchloſſen. Der Gerlchisko' 
erkannte wegen Kuppelet auf 2 Monate Gefängniß. — 
Die Arbelterfrau Chriſtlne Schmidt von hier iſt durch 
das hieſige Schöffengericht wegen Diebſtahls mt 
einer Woche Gefängniß beſtraft. Hiergegen hat die 
Angeklagte Berufung eingelegt und betheuert heute, 
den ihr zur Laſt gelegten Diebſtahl, welchen ſie durch 
Entwendung von 27 Mk. aus dem Kleiderſpinde der 
Frau Kohlenhändler Reich verübt baben joll, nicht 
ausgeführt zu haben. Der Gerichtshof beſchlleßt Ver: 
tagung der Sache und zum nächſten Termine Zeugen 
u laden. — Der Arbeiter Ferdinand Kolzau aus 

adekopp iſt beſchuldigt, am 21. Juli d. J. den 
Arbeiter Johann Prill dortſelbſt mit einem Meſſer 
körperlich gemißhandelt zu haben. Der Ange⸗ 
klagte giebt die That zu, behauptet aber ſehr 
betrunken geweſen zu fen. Der Gerlchts⸗ 
hof erkannte wegen gefährlicher Kö pervec⸗ 
letzung auf ſechs Monate Gefängniß. 
Der Arbelter Johaun Knakowski aus Alt Münſterberg 
iſt durch das Schöffengerſcht zu Marienburg wegen 
Körperverletzung mit einer Woche Geſängniß beſtraft. 

Hiergegen hat der Angeklagte Berufung eingelegt. und 
beſtrettet heute, den Beſitzer Eſau angegriffen zu haben. 
Da die Beweisaufnahme zu Ungunſten des Angeklagten 

ausfiel, ſo zog er ſeine Berufung zurück. — Der Ar⸗ 

beiter Carl Stern aus Stärkenau iſt durch das 

Schöffengericht zu Dt. Eylau wegen Körperverletzung 

mit 21 Mk. oder 7 Tagen Gefängniß beſtraft, wo⸗ 

gegen er Berufung eingelegt hat. Nach beendeter 

Beweisaufnahme wurde die Berufung vom Gerichts⸗ 

hof koſtenpflichtig verworfen. — Der Maurer Victor 

Marx aus Marienburg iſt beſchuldigt, den Maurer 

geſellen Peter Reimer am 18. Jult d. Is. Abends 

mit einem Meſſer körperlich mißhandelt zu haben. Der 

Angeklagte behauptet, von p. Reimer zuerſt angegriffen 

worden zu fein, indem Letzterer ihm mit einem Fllntenſtock 

über den Kopf geſchlagen habe, ſo daß er blutete, 

eines Meſſers habe er ſich überhaupt nicht bedient und 

habe nur dem Reimer einen Stoß mit der Hand ver⸗ 
ſetzt, ſo daß er in die angrenzenden Kartoffeln fiel, 
Reimer fol aber auch ſehr betrunken geweſen fein. 

Die geladenen Zeugen beſtätigen dies zum größten 

Theil. Herr Dr. Pinkus aus Marienburg. welcher 

den Verletzten am Tage darauf behandelt hat, conftatizte 

über dem rechten Auge eine Wunde, welche mit einem 

ſcharfen oder kantigen Inſtrument hervorgerufen ſeln 

muß, es giebt aber auch die Möglichkett, daß der Ver⸗ 

letzte auf einen Glasſcherben gefallen fein kannn. Der 

Gerichtshof konnte ſich nicht von der Schuld des An⸗ 

geklagten überzeugen und erkannte auf Freiſprechu rg. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


— 


Hannover, 3. Dez. Der Kaiſer wohnte geftera 
Abend der Theater = Vorſtellung bel und wurde vom 
Publikum äußerſt lebhaft begrüßl. Er folgte der 
Don Juan ⸗Vorſtellung mit regem Intereſſe und 
ſpendete dem Sänger d' Andrade außerordentlichen 
Beifall nach dem Vortrage des Champagner ⸗ Liedes. 
welches der Sänger wiederholte. Der vom Faller 
geſpendete Haupt⸗Vorhang wurde unter lautem Jubel 
des Publikums in Benutzung genommen. 

Berlin, 4. Dez. (Reichstag.) Das Haus iſt faft 
leer. Erſte Berathung des Etats. Abg. Liebkaecht 
(Soz.) bemerkt zu dem Untergang des . Iltis“, daß 
der Ausſpruch, die Matroſen hätten, als fie beim 
Sinken des Schiffes ein Hoch auf den Kalfer aus⸗ 
brachten, und ihren Kaiſer vor Augen ſahen, auch 
Gott vor Augen geſehen, ſo recht ein Zeichen des 
modernen Cäſarismus ſei und dem einmal früher 
angewandten Worte entſpreche: Jeder Unteroffizier 


ft der Stellvertreter Gottes auf Erden. (Heiter⸗ 
keit.) Die Matroſen des „Iltis“ hätten nicht 
mehr Muth gezeigt, als Hunderte von Arbeltern der 
Kohlenbergwerke. Präſident Freiherr von Buol ruft 
den Redner zur Ordnung, indem er bemerkt, daß 
dieſer kein Recht habe, an dem heldenmüthigen Ver⸗ 
halten der „Iltis“⸗Mannſchaft Kritik zu üben. (Bel- 
fall rechts. Oho! bei den Sozialdemokraten.) Lieb: 
knecht (fortfabrend) betont, daß an dem Untergange 
des „Iltis“ Jene die Verantwortung zu tragen hätten, 
die das Schiff, obwohl es nicht ſeetüchtig war, noch 
weiter im Dienſt verwenden ließen. 

Berlin, 3. Dez. Fortſetzung des Prozeſſes 
Leckert, von Lützow. Um 112 Uhr erſchienen die als 
Zeugen vorgeladenen Mitglieder des Auswärtigen 
Amtes, Staatsſekretär Freiherr von Marſchall, Wirkl. 
Geh. Legationsrath von Holſtein, Wirkl. Legatlons rath 
Dr. Hamann, Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, Legatlons⸗ 
rath Prinz Alexander zu Hohenlohe. Der auch als 
Zeuge vernommene Berlchterſtatter des Wolff'ſchen 
Telegraphen⸗Büreaus de Grahl bekundet: Er habe 
das in Rede ftehende Telegramm im guten Glauben 
und nachdem er mit dem Stenogrophen die Faſſung 
deſſelben beſprochen habe, abgeſandt. Nach Erhalt 
des richtigen Wortlautes habe er dieſen ſoſort feinem 
Büreau übermittelt. 

Berlin, 3. Dez. Die „Norddeutſche“ beſtätigt, 
daß die Erneuerung des Oberſten Liebert zum 
Gouverneur von Deutſch⸗Oſt⸗Afrika unmittelbar be⸗ 
vorſteht. 

Berlin, 3 Dez. Laut „Vorwärts“ erklärte die 
Reichstagswahl⸗Prüfungs⸗Kommiſſion mit 7 gegen 6 
regel die Wahl Reichmuth's in Apolda für un⸗ 

97 ſerner wurde die Wahl Scholtz (5 Wahlkreis 
Breslau) für ungiltig erklärt. 


Bremen, 3. Dez. Die geſtern Abend ſtattgehabte 
Verſammlung der Ausſtändigen hat den von der 
Lagerhaus⸗Geſellſchaft und der Lohn⸗Kommiſſion von 
einem Einigungs » Amt des Gewerbe Gerichts verein⸗ 
barten Einigungs⸗ Vorſchlag nach dem Berichte der 
Kommiſſion einſtimmig angenommen. 

Köln, 3. Dez. Wie die „Kölniſche Volkszeitung“ 
mittheilt, hat ein Schiffer aus Mühlheim drei Beamte 


des hieſigen Centralbahnhofes durch Meſſerſtiche ſchwer 
verletzt. Dann ſprang er aus einem Bahnſteigfenſter 
und blieb auf der Straße liegen, von wo er nebſt 


zwei der Verletzten nach dem Krankenhauſe geſchafft] 3 


wurde. 

München, 3. Dez. 
der Bankiers beſchloß, von einer Eintragung in das 
Termin⸗Regiſter zur Zeit abzuſehen. 

Olmitz, 3. Dez. Der Redakteur des „Mähriſchen 
Volksfreunds“ wurde geſtern Abend, als das Publikum 
ſich aus dem Theater entfernte, von 2 Offizieren ge⸗ 
ſtellt und mit Säbelhieben ſchwer verletzt. Der Angriff 
erfolgte wegen verweigerter Aufnahme einer Be⸗ 
richtigung wegen eines Wirthshaus⸗Scandals. 

Rom, 3. Dez. „Opintone* erklärt das Telegramm 
der „Neuen Freien Preſſe“ aus Hamburg über das 
Beſtehen eines italieniſch⸗ruſſiſchen Vertrages für er⸗ 
ſunden und fügt hinzu, für alle, welche die Ehrlichkeit 
Rudinl's, feinen ausdrücklichen Anſchluß an den Drei⸗ 
bund kennen, iſt es überflüſſig zu verſichern, daß alle 
derartigen Meldungen erfunden find. Auch „Italte“ 
erklärt den Bericht für erfunden. 

London, 3. Dez. Jameſon wurde geſtern Abend 
aus dem Geſängniß fortgeſchafft. 

London, 3. Dez. In dem Salon des Schloſſes 
Blenbeim brach in Folge eines Mangels im Kamin 
ein nicht ſehr bedeutender Brand aus, welcher ſoſort 
erſtickt wurde. Das Dach iſt theilweiſe zerſtört, die 
Decke durch Waſſer beſchädigt. 

Manila, 3. Dez. Die Auſſtändiſchen wurden bei 
Morong von den Spaniern geſchlagen und verloren 
etwa 70 Tote. 


Loco nicht eonkingen tir 36,80 A Brief. 
Deiuler 36,80 AM Brie. 
Frühjag ,, SEN 40,00 & Brief 
Loco nicht contingentirtrt 36,20 AM Geld 
Dezember; TE 36,3) A Geld. 


Die geſtrige Verſammlung | 3 


. nade mit Faß 24,00. 


Berlin, 3. Dezember, 2 Uhr 3) Min. Nachm. 


Bo rſe: Feſt. Cours vom 212. 3.112. 
4 pCt. Deutſche Reichsan leihe. . 1039) 103.80 
3½ pCt. „ 5 . . . |103,40 103 5 
pCt. 98,10 98 20 
3 pCt. Preußiſche Confols 103 80 1038 
3½ pCt. „ „ 103,8) 103 70 
e e 98,40 98 50 
3½ pCt. O Be Pfandbriefe 99,90 | 99 70 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 99 90 100,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 1039 104 10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103 50 103 7 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 00 | 169 85 
Ruſſiſche Banknoten 21705 216 90 
4 pet. Rumänier von 1890 87,00 87,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6650| 65 80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . | 8130| 91 50 
Disconto⸗Commandiet 205 90 | 246,90 
Marienb.⸗Mlawk. StamnrPrrnrität n. |122,90 |12290 
PBrodulten-Börje, 
Dur DO ern mente 2.112 3.12. 
Weizen Dezember 179 25 178,75 
Roggen Dezember 13) 75 130,75 
Tendenz: ſtill. 
Pelle oed le Re 21 20 21,20 
Rüböl Dezember 58 20 582 
„„ r 5750| 57 50 
Spiritus Dezember 4310| 43,10 


Danzig, 2. Dezember. 
Weizen. Tendenz: unver, 
mſatz: 300 Tonnen. 


Getreidebörſe 


inl. hochbunt und weiß 173 
en 8 168 
Tranſit a und weiß 137 
5 ebm ee 134 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 167 
Roggen. Tendenz unver. 
ine A ala an a een 116 
1 zum Tranfit ar: 
Regul a. & freien Verkehr . | 117 
Gerſte, große KOM g)) 126 
leine (625—660 ghßgßj))))) 2... 112 
1 länder 13) 
ben, inländic e 135 
1 eff. 90 
Rübſen, inländiſ chte 210 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 2. Dez. Kornzucker exkl. von 92 0% 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,80. Nachprodukte exkl. vo. 
75 % Rendement 7,90. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
Melis J mit Faß 22,50. Ruhig. 


Glasgow, 2. Dez. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 2. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,— bez., —,.— Gd., nicht kontin⸗ 
5 loco 36,25 bez., Dezember⸗März 36,25 bez., 


ezember⸗Mai 36,50 Gd 

Stettin, 2. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konſumſteuer 36,50, loco ohne Faß mit — & Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro Nov.⸗Dez. —.— 


Viehmarkt. 
Berliner Central⸗Viehhof vom 2. Dezember. 

Zum Verkauf ſtanden: 550 Rinder, 7712 Schweine, 
1454 Kälber und 1125 Hammel. 

Vom Rinderauftrieb blieben 110 Stück unverkauft 
I. —, II. —, III. 44—19, IV. 37—42 Mk. pro 10) Pfd 
Fleiſchgewicht. 

Der Schweinemarkt verlief gedrückt und ſchleppend, 
es wird kaum geräumt. I. 49, ausgeſuchte Poſten 
darüber, II. 46—48, III. 43—45 Mk. pro 100 Pfd. 
mit 20 pCt. Tara. 

Der Kälberhandel geſtaltete ſich ebenfalls gedrückt 
und ſchleppend. Vorausſichtlich wird nicht ausverkauft. 
I. 58—61, ausgeſuchte Waare darüber, II. 52—57, 
III. 4751 Pfg. pro Pd. Fleiſchgewicht. 

Am Hammelmarkt fanden ca. 700 Stück Käufer, doch 
waren maßgebende Preiſe nicht feſtzuſtellen. 


einander⸗ 
ſtehenden 3 Schneiden verhindern das Ausgleiten 
des Pferdes nach jeder Richtung hin, und da eine 
Abrundung der Kanten infolge des — Profils 
unmöglich iſt, ſo bleibt dieſer Stollen bis zur 
vollſtändigen Abnutzung ſtets ſcharf, ohne daß die 
Gefahr des Kronentritts — wie bei anderen 
Stollen — vorliegt. Der [=] Stollen gewährt 
dem Pferde ſeine volle Leiſtungsfähigkeit auch bei 
Glatteis, und da derſelbe bei ſeiner ausgezeichneten 
Stahlqualität ſehr lange vorhält, ſo iſt er im 
Gebrauch nicht nur der beſte, ſondern auch der 
billigſte Stollen. — Es iſt dies wohl die beſte 
Erfindung, die je im Hufbeſchlag gemacht worden 
iſt, und es erklärt ſich daher, daß man dieſe 
Patent —J Stollen jetzt in jeder beſſeren Eiſen⸗ 
handlung vorfindet; hergeſtellt werden ſie von den 
Patent⸗Inhabern Leonhard & Co. in Berlin. 


Solch' vorzüglichen Tabak habe kaum er⸗ 
wartet lauten tauſende Zuſchriften an 
B. Becker in Seeſen a. H. über Holländ. 


KEirchen-Concert 
zu Heil. Leichnam 


zum Beſten der Armen⸗ u. Krankenpflege 


Sonntag, d. 6. Dezember, Abends 5 Ahr. 
Orgel⸗Präludium, Violin⸗Solo, Chor⸗ u. 
Solo⸗Geſänge, Doppelquartett. 


VBillets — Num. Altarplatz 1 /, Kirchenſchiff 50 9, 


und Progr i 
Obergle n amme bei S. Bersuch Nachf. 


Emporen 25 ) — 


Rud. i 
er von Hell. Leichnam, Sa L Bu Nadolny) und beim 


- - Die Kirche wird geheizt. 
Kirchliche Anzeigen. Elbing er Air den don. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Freitag: Damen und Herren. 


Gottes dtenſt: 
Lehrerverein. 


Freltag, den 4. Dezember, Abends 33 Uhr. 
7 Uhr: Geſangprobe. 


Sonnabend, den 5. Dezember (Neumonds⸗ 
Vortrag: „Ueber den Schreibunterricht.“ 


Elbinger Standesamt. 
om 3. Dezember 1896. 
Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Herrmann T. — Fabrikarbeiter Johann 


Goerke T. 
Former Aug. Anton 


ſeter). Morgens 9 Uhr. 
Geſchäftliches. 


Werkmeiſterverein. 


Sonnabend: Verſammlung. 
Tagesordnung: 


Wahlen. Weihnachtsfeſt. Delegirtentag. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, d. 10. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 

aus Reichenbach: 


nie: 
ſendfreund-Elbing mit Henr. Wilh. 
Gutjahr⸗Pangr. Colonie. — na 
79 80 Prothmann mit Auguſte Sommer: 


8 ee ige 
amiliennachrichten. 
e Frl. Fanny Roſenfeld⸗Königs⸗ 
berg mit dem Concertmeiſter Herrn 
alther Hennrichs⸗Elberfeld. 
Geboren: Herrn A. Meyer⸗Danzig 1 S. 


Geitorben: el Kugufte:Wunfg Martes 300 Stück ſtarke Kiefern, 

werder. — Herr Hauptmann a. D. 67,4 R- Mtr. Klobenholz, 
Hugo v. Goſtkowski⸗ Königsberg. — 26 „ Knüppelholz, 
Frl. Marie Reimann⸗Heiligenbeil. — 113 „ Reisig; 


Herr Oberamtmann 


Jo . ent 2 
Dom. Budweitſcen. b. Zenthoefer 


aus Buchwalde: 
16 Bi. Deichſeln, 
3 Ki. Nutzholz, 
17 Ki. Dachlatten, 
29 Ki. Hopfenſtangen, 
19 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
23 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
275 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Vorm. 
9 Uhr im Gaſthauſe zu Reicheubach. 
Der Verkauf beginnt mit dem Nutzholze. 
Elbing, den 2. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 


Wilhelm Staadt, 


rier a. d. M. 


Weinhandlung 


i 
Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849. 


(Phil Hauslehrer 
oge) geſu Re e 
Gehalt 600 Mark ſofortigem Antritt 
von Hatten, Lemitten, 
b. Wormditt Opr, 


A Dankſagung. 

ür die vielen Beweiſe liebe⸗ 
voller Theilnahme bei en 
gräbniß unſerer guten Mutter 
der rau Hauptlehrerwittwe 


Auguste Hildebrandt, be⸗ 


ſonders Herrn Pfarrer W 
für die hoffreien Worte an 
Grabe, ſowie den Herren Sängern 
für den Grabgeſang ſagen hier⸗ 
mit ihren tiefgefühlten Dank 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 


— 
Um Irrthum zu vermeiden, zeige ich 
hiermit an, daß ich noch 


i mmer 
DER Junkerſtraße Nr. 121 


Rosa Levinson, 
Muſiklehrerin. 


[Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 48 sh 7½ d. Stetig. 


Tabak, 10 Pfd. franco 8 Mark. 


Zum Beften der hieſigen fünf Kinderbewahranfalten 
Sonntag, den 13. Dezember, Nachmittag 4 Uhr, 


in den Räumen der Bürger- Ressource: 


Große Weihnachtsmeſſe 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen, Concert, Verlooſung. 
Eintrittsgeld 50 J pro Perſon. Kinder die Hälfte. 
Um zahlreichen Beſuch, gefällige Abnahme von Looſen und gütige Zu⸗ 
ſendung an die Vorſtandsmitglieder von zur Verlooſung geeigneten Geſchenken 


wird ergebenſt gebeten. 
Das Comitee. 


Martha Bury. Helene Dyck. Margarete Dobberstein. Minna Ehrlich. 
Franziska Elditt. Agnes Etzdorf. Clara Geick. Anna Giebler. 
Margarete Gronau. Anna Hecht. Margarete Heyer. Natalie Höpner. 
Martha Kausch. Rose Krüger. Hanna Kühn. Anna Lehmkuhl. 
Christiane Lehnert. Emilie Leman. Therese Levy. Martha Liebig. 
Helene Martens. Julie Mitzlaff. Emilie Netke. Jda Neumann-Hartmann. 
Kaethe Nickel. Marie Pamperin. Magdalene Perwo. Johanna Preuss. 
Lina Radtke. Emma Raether. Adele Rahn. Hedwig Reimer. Jenny Riess. 
Emma Salomon. Mathilde Schaumburg. Anna Schmidt. Clara Schweiger. 
Martha Siede. Anna Steinorth. Agnes Strebel. Margarete Tiessen, 
Marie Tochtermann. Ottilie Tochtermann. Else Weber. Helene Wiebe. 

Johanna Wolff. 
Boch. Bonorand. Dr. Contag. Depmeyer. Ehm. 
Frentzel. Hummel. Dr. Jigner. Dr. Kietz. Krainer. 
Meyer-Elbing. Mohnen. Peters. Preuss. Reichert. 
Schiefferdecker. Dr. Schoeber. Steglich. Stobbe. Sy. 
Völkel. Wernick. Zagermann. 


Der Vorſtand. 
Auguste Schemionek. Bertha v. Ingersleben. Auguste Roth. 
Malwine Heermann. Pauline Haensler. Marie Neumann. Agnes Lenz. 
Bury. Wiens. Axt. Tiessen. 


Bekanntmachung. Carl Schmidt Nachf. 


Der Herr Regierungs⸗Präſident in | Lithographische Anstalt u. 


Behring. Dr. Bleyer. 
Elditt. Fischer. 

Krieger. Löwenstein. 

Schacht. 


Danzig hat die Verkaufsſtunden im Steindruckerei 
Handelsgewerbe für Sonntag, den 13. 25 Spiering-Strasse 25 
und 20. Dezember d. Is., bis fertigt an 


8 Uhr Abends verläugert. Es 
können ſonach die Verkaufslokale an dieſen 
beiden Tagen von 7 bis 9½ Uhr Vor⸗ 


Adresskarten 
Briefköpfe 


mittags, von 11 ½ bis 2 Uhr Mittags Menu's 
und von 3 bis 8 Uhr Nachmittags ge⸗ Rechnungen 
‚| öffnet ſein. R Visites 
Elbing, den 1. Dezember 1896. 
8 1355 Verlobungs- 
Die Polizeiverwaltung. karten 
gez. Elditt. f Etiquetten 
® au PR Plakate 
Käse. Käse. Käse. 5 
i Liefere „in künstlerischer 
prima Edamer Käſe per Ctr. % 65, IN Ausstattung 
" Holländer ” " 1. 1 54, . 3 bei billigsten 
ab Station hier, freie Verpackung, 2 Preisen. 


Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 

Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 

St. Hubert am Niederrhein. 


Aeltere zuverläſſige Perſon für 
Küche und Haus ſofort geſucht 
Königsbergerſtraße 74. 


Schweizer 


jeden Berufs placirt, 


35 Unterſchweizer a 

bei hohem Lohn ſucht 

Marienburger Schweizer⸗Bureau 
zum Schweizerhof, 


Ein Commis, 
tüchtiger Verkäufer, 


findet in meinem Moodewaaren- u. Con⸗ 
fections⸗Geſchäft per gleich Stellung. 
M. Marcuse, 


Gumbinnen. 
NB. Perſönliche Meldungen werden 
berückſichtigt. 


eine Wäſche nimmt an zum 
ũtten Domke, 

Spieringſtr. 4, III links. 

Schlittſchuhe werden ſauber geſchliffen 
Gr. Hommelſtr. 6. 


Geld. Lo- 


n ur BA mark 


b 50000 un 


6261 Geldgewinne. 
11 Loose für 10 Mark 


Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet 
A. Kagelmann, Gotha 
Meuptagentur. 


Die vereinigte 


Stellenliſte 


für männliches und weibliches Perſonal 
aller Berufsarten 

liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 

loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 

Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 

walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 

fräulein, Haushälterinnen ꝛc. 2c. 


Die Expedition 
der „Altyreußiſchen Zeilung“. 
EE 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag, 4. Dezember: Die Hochzeit 
des Figaro. Oper. 


Stadttheater Danzig. 
Freitag. den 4. Dezember: König 
Heinrich. Tragödie. 
Sonnabend, den 5. Dezember: Bei er⸗ 
mäßigten Preiſen: Der Waffen⸗ 
ſchmied. Oper. Hierauf: Clo⸗ 
doches. Balletdivertiſſement. 


S Dee 
J 


‚Stadt-Theater. \\ 


Freitag, den 4. Dezember: 
Vierter Abend im Reuter⸗Cyclus. 
Gaſtſpiel des Kgl. Hofſchauſpielers 
August Junkermann. 
Zum 1. Male: 


Hanne Hüte un de 
lütfe Pudel. 


Volksſtück mit Geſang in 4 Akten und 
7 Bildern nach Fritz Reuter, frei be= 
arbeitet von A. Junkermann. 
Muſik von Hofcapellmeiſter H. Seyfritz. 


Sonnabend, den 5. Dezember: 


Sei halben Kaſſenpreiſen: A 
Deborah. 


Schauſpiel in 4 Akten von Moſenthal. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ⅛ä „Anfang 7 Uhr, 


Zu practischen Weihnachtspeschenken 


empfehle in grösster Auswahl: 


Teppiche in allen Genres und Grössen, Läuferstoffe in jeder Breite von 0,50 p. Mtr. 
an, Divandecken in Seide und Wolle, Tischdecken von 2 Mk. an, Portièrenstoffe, 
Frisaden in allen Farben, Schlaf- und Badedecken, Reiseplaids, Reisedecken, 
Angorafelle von 4 Mark an, Bett-, Pult-, Klaviervorlagen, Cocosmatten von 
0,40 an, Schlafröcke, Hausjoppen, Regenröcke, Oberhemden, Chemisettes, 
Manschetten, Kragen, Tricot-Unterkleider, Cachenez, Cravatten, Handschuhe, 
Taschentücher, Hosenträger, Hüte, Mützen, Regenschirme etc. 
du ausserordentlich billigen Preisen. eEzEB 


A, Bratfisch, Elbing, 


14. Schmiedestrasse 14. 
Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. 


Grosse Auswahl 
in modernen 


Paletot-, Anzug- u. Beinkleider-Stoffen. 


Hugo Alex. Mrozek, 


Friedrich Wilhelms-Platz. 


©909,9,0,39,9,0,9,9,8,9,9.0,9,0,9,8,9,9,0,00,9,9,0,9,9,0,9,9,9,9,98,9,8,0,9,8,0,9,8,9,9,9,8,0,0 


Nur gute brauchbare Waare 
zu billigen Preiſen 
unter reeller Garantie. 


A. Witti 


Uhrmacher und 
Goldarbeiter, 


i riedrichtraße Ar. 3, 
OR Eingang Heil. Geiſtſtraße. N 
Großes Lager in allen Arten 


Taſchenuhren, Regulatoren, 


Stand-, Wand- u. Weckeruhren. 
Reiche Auswahl in 


Gold⸗, Granat, Corall⸗, Silber-, Alfenid⸗ 
und optiſchen Waaren. 
Reparaturen sowie Neuanfertigungen 


und Gravirungen 
jeder Art gut, ſchnell und billig. 


= mit Dampfbetrieb —= 


vn P. Kusch vorm. Noss, 


Heiligegeiststrasse 39, 


Heiligegeiststrasse 30, ELBING, 

g liefert zu billigen Preisen: 
Bautischler-Arbeiten 

von einfachster bis elegantester Ausführung, 
Holzdecken, Laden-Einrichtungen, 
Parkett- u. Stab-Fussböden, Treppen-Anlagen u. Möbel 
in jeder Holzart. 

Zeichnungen u. Entwürfe jeder Zeit auf Wunsch. 


Elbing, 


pr. gr. Flaſche #6 1.00, 1.20, 


Rum 1.50, 1.75, Fe 2.50. 
r. gr. # 1.50 
Cognac 


vun bis 3.00. 
Wein die feinſten Liqueure. 
Cigarr El in allen Preislagen. 


ſowie ſämmtliche 


Weihnachts Arkibel 


empfiehlt 
Max Krüger, 


Sonnen- und Hohezinnſtraßen⸗Ecke. 


Jamaica-Rum, 
feinster Verschnitt, 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


Für Molkereien! 
Niederlage für die Kreiſe Elbing und 
Marienburg in 
Molkereipräparaten, 
wie: Käſelabextrat, Käſelab in 
Pulverform, Käſelabtabletten, ER 
Käſefarbe, Butterfarbe ꝛc. von 
Christian Hansen - Copenhagen, 
Pergamentpapier, Staniol. 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


2 garantirt reinen 
Honig Blütenhonig, 
nur feinſte Tafel⸗ 
ſorte, prämiirt, verſend. d. 10-Pfund⸗ 
Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu S Mk. 
franco. 
Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Zu fofortigem Antritt 


ſucht e. I. Hamburger Firma, auch in kl. 


Beste 
Bezugsquelle 
reeller 


Uhren, 


| 65 Reparaturen 


„ werden prompt 
und sauber aus- 
geführt. 


E. Mulack, 
Alter Markt 15. 


10 0 Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 


ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
. Zechmeyer, 
Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


* stehende * 


— — 


* Weihnachten * 


— 


* empfehle als sehr * 
* passendes Geschenk * 
— — — 
Visiten - Karten * 
— — 
* in tadelloser und geschmackvoller * 


— ——— 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
— —__ 
* Bestellungen bitte recht- 
— 
* zeitig aufzugeben. * 
— — 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


0 


| H. Gaartz 


Buch- und Kunst-Druckerei. 


ae ee ee eee 


Visitenkartentäschehen 
gratis. 


Gute Bautiſchler 


se Sche 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Einfach möblirtes Zimmer 
mit Penſion ſofort zu miethen geſucht. 

Offerten mit Preisangabe unter E. 36 
in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


Verheirath. Amtsfekretär, 


gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung. Frau 
langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 
als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 
Amtsſekretär Rupprecht, 
Triebel N.⸗L. 
Für unſer Kurz und Weißz⸗ 
waarengeſchäft in einer Provinzialſtadt 
wird von gleich eine 


fücht. Verküuferin 


geſucht. Meldungen bei 

Horneffer K Loeffke Nachf., 
Königsberg. 
Erfahrener 


Bureau⸗Borſteher, 


wird für einen Rechtsanwalt nach Tiegen⸗ 
hof in Wpr., von ſofort geſucht. 

Nur tüchtige Bewerber, die ſchon 
mehrere Jahre einem Anwaltsbureau 
ſelbſtſtändig vorgeſtanden haben u. momögl. 
mit den örtlichen Verhältniſſen vertraut 
ſind, werden gebeten, ſich unter Beifügung 
von Zeugnißabſchriften bei Gerichtsaſſeſſor 
Rosbach, Königsberg in Pr., 
Steindamm Alte Gaſſe 23, zu melden. 

Suche zum 1. Januar einen jungen 
gebildeten Mann als 


Wirthſchaftseleven 


gegen mäßige Penſionszahlung. 
Dom. Schnellwalde (Poſtort Oſtpr.) 
Gäde, Oberinſpektor. 


Snflente, junge Knechte 
Milewski, Gr. Hommelſtr. 6. 
Das Pfandleih⸗Geſchäft 
Vorbergſtr. Ar. 6 


(nahe des Theaters) empfiehlt ſich 
zur Annahme von Gegenſtänden 
jeder Art zum höchſten Taxwerth. 

Geöffnet: von 8—1, von 3 
bis 6, Sonnabends bis 8 Uhr 


dun; kreuzs., v. 380 Mk. an. Wer Theilhaber ſucht oder Ge⸗ Orten, reſp. Herren z. Verkauf v. Cigarren Abends. So je ühlt 
= 3 575 N f > + 5 untag die üblichen 
ıanınoS, OhneAnz.415M.mon. ſchäftsverkauf beabſichtigt ver⸗ an Wirthe, Privateꝛc.Vergtg. #125 pr. Mt.] finden dauernde Beſchäftigung bei Geſchäftsſtunden. 9 0 
Kostenfreie 4 wöch. Probesend. lange mehrere ausführliche Proſpekte. od. hohe Prov. Off. u. J. N.473 anHaasen-] Friedr. Radtke, Königsberg. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. Wilhelm Birch, Mannheim. stein & Vogler, A.-G., Hamburg. Mittel⸗Tragheim 36. 
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Hierzu eine Beilage, 


— ——— — 


— — 


Beilage zur Altyrrußiſchen Zeitung. 


Nr. 285. Elbing, den 4. Dezember 1896. Nr. 285. 
— . c———2—r—— . ——̃——— — 


reſpektiren werde; Stänker aber, ſo ſetzte er hinzu, 
pflege er nicht zu rauchen, und auch die Anrede „Kerl“ 
finde er nicht gerade höflich. Anſtatt ſich bei dieſer 
Erklärung zu beruhigen, ſprang der Offizier jetzt 
wüthend auf und brüllte, indem er in bedrohlicher 
Weiſe mit Meſſer und Gabel in der Luft herum⸗ 
fuchtelte: „Wenn Du nicht ſofort machſt, daß Du 
rauskommſt, dann werde ich Dir Beine machen; ich 
habe ſchon öfters ſolche Kerle auf die Beine ge⸗ 
bracht!“ Die Mitreiſenden, von denen ſogar 


Ausland. 


England. 

London, 2. Dez. Der Ausſtand der Werft⸗ 
arbeiter der Firma Gray & Co. in Weſt⸗Hartlepool 
iſt durch gütlichen Ausgleich zwichen den Werſt⸗ 
beſitzern und der Arbeiterichaft beendigt. 


Belgien. 

Brüſſel, 1. Dez. Ben Blatte „Réforme“ zus 
folge ſollen der Graf von Flandern und der Kron⸗ 
prinz Albert, welche in Dolhain, nahe der preußiſchen einige der im Nachbarabtheil Sitzenden vor 
Grenze jagten, daſelbſt von einem Haufen von So- Entrüſtung aufgeſprungen waren, um im äußerſten 
zialiſten inſultirt worden fein. Die Inſultirung, Falle dem Wütherich in den Arm zu fallen, waren 
welche hier großes Auſſehen erregt, wird darauf zunächſt völlig ſprachlos, während der beſchimpfte und 
zurückgeführt, daß der Hof für die Jagd im Hertogen⸗ | bedrohte Fabrikant (wie er nachher ſelbſt geſtand, um 
walde auschließlich preußiſche Jäger engagirte. Die] einer Mißhandlung à la Brüſewitz zu entgehen) in 
Rundgebung richtet ſich demnach hauptjächlich gegen | das Nebenabtheil geflüchtet war. Nachdem ſich die 
die preußiſchen Hofjäger. Der deutſche Gejandte | Aufregung einigermaßen gelegt, und der Offizier nach 
v. Alvensleben 1 an der Jagd Theil. (Danach | feinem Abtheil erſter Klaſſe zurückgekehrt war, boten 
ſcheinen e die Soztlaliſten mit der Sache nichts zu] ſich ſechs bis acht Mitreiſende dem Schwergekränkten 
thun zu haben, ſondern vielmehr die Chauviniſten.] als Zeugen an und unter ihrem Beiſtande ließ der 
D. Red.) Spani Fabrikant, ein Herr in den fünfziger Jahren, nachdem 

Madrid, 2. De 9 0 8 der Zug den hiefigen Anhalter Bahnhof erreicht hatte, 

n 3 Nach Berichten aus Manila] die Perſönlichkeit des etwa 35jährigen Beleldigers 
BR ie ſchen in den Librelbergen geichlagen | auf dem Stationsbüreau feſtſtellen. Aber ach! Wo 
keine Be gs atten 14 Todte, die ſpaniſchen Truppen] war die Brüſewitz⸗Kurage geblieben?! In kleinlautem, 
eine Verluste. — Auch eine auf der Inſel Talam er: | wehmüthigem Tone bat der vordem jo brutale Herr 
. Me wurde mit einem Verluſte von ein „Premierlieutenant z. D.“ den Fabrikanten, ihm 

en geſchlagen. doch ja keine Unannehmlichkeiten bereiten zu wollen, 
— die Sache ſei ihm ſehr fatal, und er gehöre doch 
dem Offiztersſtande an; er jet zu jeder Genugthuung 
bereit, bäte vielmals um Entſchuldigung u. |. w. 
Damit gab ſich der Beleidigte indeß nicht zufrleden; 
er verlangte vielmehr, daß der Offizier im Beiſein 
der Mitreifenden, welche Zeugen des Vorfalls geweſen 
und jetzt auf dem Bahnſteig warteten, in aller Form 
Abbitte leiſte. Wohl oder übel mußte ſich der Herr 
Premierlieutenant dazu bequemen, wenn auch die Form 
der im näſelnden Ton geleiſteten Abbitte noch immer 
zu wünſchen übrig ließ. Trotz der Schwere der 
Beleidigungen begnügte ſich der Chemniger Fabrikant 
damit, — ein Offizier hätte das ſicher nicht gethan. 

* Eine tolle Spukgeſchichte hat ihre natür⸗ 
liche Erklärung gefunden: Auf einem Gute un⸗ 
weit Labes ſieht das neunjährige Töchterchen bei 
eintretender Dunkelheit mit einem Mal mitten im 
Zimmer eine weiße Geſtalt, welche plötzlich erſcheint und 
auch wieder verſchwindet. Kein Anderer der Familien⸗ 
angehörigen kann von dleſer Geſtalt etwas ſehen, nur 
das Töchterchen ſieht ſie kommen und gehen; täglich 
gegen Abend erſcheint fie. „Seht Ihr denn nicht, da 
ſteht ſie ja, Tante Lene, und ſie hat eine Tafel, darauf 
ſteht, daß unten im Keller unter dem großen Stein 
am Fenſter eine alte Handſchrift liegt.“ Man ſieht 
im Keller nach und findet richtig unter einem großen 
Stein ein halb vermodertes altes Schriftſtück, eine 
alte Familienchronik. Am andern Abend erſcheint 
Tante Lene dem Kinde wieder, und von ihrer Tafel 
lieſt das Kind, daß oben auf dem und dem Zimmer 
in dem alten Schreibtiſch in einem geheimen Fache 
eine alte Chronik ltege. Man ſucht nach, entdeckt in 
der That in einem ganz verborgenen Schubfach des 
alten Tiſches eine alte, vergilbte Handſchrift, in welcher 


Famillenrathe gegen den Willen der Tante beſchloſſen 
war. Dieſe hatte nun die alte Handſchrift zufällig in 
dem Schreibtiſch entdeckt, dieſelbe ſorgfältig durch⸗ 
geleſen und wieder an ihren Platz gelegt. Um ihren 
Willen beſſer durchſetzen zu können, hat ſie nun dieſe 
ganze Spukerei erfunden und dem Kinde beigebracht. 

* Das heutige Rußzland. Ein heute bei 
Duncker und Humblot erſchtenenes Buch „Das heutige 
Rußland“ von Friedrich Schütz enthält eine Reihe 
neuer frappierender Thatſachen und Beobachtungen 
aus dem politiſchen und ſoclalen Leben Rußlands. 
Von dem jetzt regierenden Zar erzählt Schütz in ſeinem 
Buche unter anderem: Nikolaus II. iſt eine ſtille Natur. 
Er macht nicht viel Worte, dankt mit einem Lächeln, 
mit einem freundlichen Winke, mit einem Händedrucke. 
Gelang es wirklich, ihn anzuregen, dann öffnet ſich 
ſein Auge groß und voll, und über ſeinen gelblichen 
Teint fliegt ein roſiger Hauch. Er iſt am dankbarſten 
für intimere Genüſſe; davon wiſſen die ruſſiſchen 
Maler zu erzählen, deren Rleſenbllder auf gewaltigen 
Staffeleien in die Pracht des Winterpalaſtes gerollt 
werden, wo der Kaiſer lange bewundernd vor ihnen 
weilt. . . Der Verfaſſer ſchildert dann das einfach 
ländliche Leben der ruſſiſchen Kalſerfamilie in Peterhof, 
wo zur Sommerzeit allerlei Sport lebendig wird. 
Ein hübſches, für den Kaiſer gefertigtes Bild zeigt 
ſeine Schweſtern, die das Fahrrad meiſtern; 
der Zar ſelbſt hat das PVelociped nie ſonderlich geltebt, 
ex ſpielt mit Vorliebe hinter dichten, aus Stäben ger 
formten und von jungem Grün umſponnenen Wänden 
Lawn-tennis. In jo froher Umgebung wandelt ſich 
ſein Weſen, der junge Zar, der nichts — auch kein 
beobachtendes Auge — fürchtet, wird lebendig und 
alle Erinnerung an Bürde und Würde der Krone iſt 
abgeſtreift. Die Elnſamkeit, in der dies allein möglich 
ſcheint, ſucht der Kaiſer, jo oft dies angeht. Auf der 
Eijenbahnjahrt zu der Ausſtellung nach Niſhni⸗Now⸗ 
gorod erweckte im Hofwaggon der Knopf, den man 
drückt, um das Nothſignal zu geben, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. — „Sollen wir nicht eine Probe damit 
machen ?“ fragte er lächelnd. — „Gewiß,“ meinte ſein 
Adjutant. — Der Kaiſer drückt auf den Apparat. 
Seine Nachbarſchaft in den nächſten Coupés bebt er⸗ 
ſchreckt zuſammen — ein Nothſignal im Hoſwaggon weckt 
trübe Erinnerungen — der Zug hält. — „Bleiben wir 
doch eine Zeit,“ befiehlt der Kaiſer. — Er ſteigt aus, 
tritt in die Morgenlandſchaft, die im ſchönſten Herbſt⸗ 
lichte erſtrahlt. Raſch ſchlendert er, während über 
ihm die Lerchen ſchwirren und jubeln, weiter; plötzlich 
kommt er auf dem Rückwege an eine lebendige Hecke, 
eine endloſe Linie von Soldaten, welche die Geleiſe 
bis Nowgorod zu bewachen haben. — „Halt!“ ruft 
man dem Kaiſer zu, „Halt!“ Zar und Gefolge 
müſſen gehorchen. — „Halt!“ tönte es zum drittenmal. 
— Ein Offizier eilt herbei, welcher dem Zar ſamt 
der Geſellſchaft erklärt, daß niemand hier paſſieren 
dürfe: „Dieſe Wache ſchützt den Zar!“ — „Alſo mich?“ 
— Der Kaiſer tritt näher, belobt lachend den Führer 
wie die Soldaten, und giebt jenem, was er an 
Cigarren und kleinen Erinnerungen bet ſich trägt. — 
„Dies für Sie zum Andenken,“ ſagt er heiter, „die 
Barſchaft, die ich in der Taſche habe, wollen wir an 
dle Mannſchaft vertheilen laſſen.“ 

* Rom, 1. Dez Erſt jetzt erfährt man von einer 
intimen Tragödie, die ſich im Boudolr der geni⸗ 
alen Schriftſtellerin Eva Cattermol (bekannt unter 
dem Namen Conteſſa Lara) abgeſpielt hat. Die bier: 


nehmen. Pierantoni, der dies erfuhr, beſuchte die 
„Gräfin Lara“ und feuerte nach kurzem Wortwechſel 
ſeinen Revolver auf ſie, dann auf ſich ſelbſt ab. Con⸗ 
teſſa Lara wurde ſo ſchwer verwundet, daß bereits 
Laparatomie vorgenommen werden mußte. Der leicht⸗ 
verwundete Attentäter wurde verhaftet, „Conteſſa Lara“ 
iſt die Tochter des engliſchen Conſuls in Florenz 
und die Gattin von einem Sohn Maneinis. 
Sie ſchrieb für alle hervorragenden Blätter und 
Revuen Stallend und war als Schriftſtellerin überaus 
geachtet. — Conteſſa Lara verſchied heute Abend 
7 Uhr. Dle Aerzte ſtellten feft, daß der Mörder die 
Dame erſchoß, während ſie ihn auf den Knien um ihr 
Leben bat. Der Mörder iſt aus Neapel gebürtig 
und 34 Jahre alt. — Zur Ermordung der Conteſſa 
Lara find dem „B. T.“ noch folgende weiteren Mit« 
theilungen zugegangen: „Wie ſich herausgeſtellt, iſt 
Conteſſa Lara, deren Ermordung koloſſales Aufſehen 
erregt, nicht das Opfer der Eiferſucht, ſondern des 
gemeinſten Egoismus geworden. Die einſtmals viel⸗ 
gefeierte Schönheit (ein Character à la Meſſalina), zu 
deren Füßen dereinſt das ganze literariſche und poli⸗ 
tiſche Rom lag, war mit zunehmenden Jahren ſo 
heruntergekommen, daß ſie ſich mit der Zärtlichkeiten 
der zweideutigſten Subjekte behalf. Ein ſolches, kaum 
über dem Souteneurs⸗Niveau ſtehendes Individuum 
war der neapolitaniſche Maler unterſter Klaſſe Pler⸗ 
antonie, er lleß ſich von der Conteſſa unterhalten und 
hörte nicht auf, Geld von ihr zuerpreſſen. Auf dem Sterbe⸗ 
bette empfing die Gräfin noch einen Reporter des „Meſſa⸗ 
gero“, dem ſie in ergreifenden Worten ſchilderte, wie ihr 
„Amante“ ſie bis gufs Blut geveinigt, ausgebeutet, ja ge⸗ 
zwungen habe, Morgens und Abends außer dem Hauſe zu 
ſpeiſen, um vor ſeiner Brutalltät ſicher zu ſein; 
ſchließlich habe fie ihm mit der Polizei gedroht, worauf 
Pierantonie ſich wie ein wildes Thier auf ſie geſtürzt 
und ſie mit ihrem eigenen, über dem Bette hängenden 
Revolver niedergeſchoſſen habe. Der geſchiedene Gatte 
der Ermordeten wollte die Sterbende noch beſuchen, 
wurde aber abgewieſen. Bekanntlich hatte dieſer (der 
Berſaglierl⸗ Hauptmann Maucini) den erſten Galan 
der Conteſſa im Duell getödtet. Dagegen wurden ihr 
Schwager und ihre Schwägerin, der Senator 
Pierantonk und die Dichterin Grazia Pierantoni⸗ 
Mancini (die übrigens mit dem gleichnamigen Mörder 
nicht verwandt find) zur Sterbenden vorgelaſſen. Die 
Conteſſa Lara war trotz ihrer achtunddreißig Jahre 
und ihrer ſtürmiſchen Vergangenheit noch immer eine 
angenehme pikante Frau; ihr intereſſantes, allerdings 
etwas verlebtes Geſicht und ihre üppigen blonden 
Haare verrlethen ſoſort den engliſchen Urſprung. Die 
Zahl der Männer, die fie, wenn auch nur „en passant“, 
glücklich g'macht hat, geht ins Ungemeſſene. 

* Schöne Wahlgeſchichten erzählen die ungari⸗ 
ſchen Blätter von der letzten Campagne. Ob ſie 
immer der Wahrheit entſprechen, iſt ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden. Genug, daß fie unwiderſprochen durch die 
Zeitungen oder in polltiſchen Kreiſen von Mund zu 
Mund gehen. Gleich die erſte tft guch kulturhiſtoriſch 
merkwürdig, well ſie auf die ungariſche Wahlſitten ein 
ſcharfes Licht wirft. In einem Bezirke der Provinz 
war der Wahlkampf ſehr heiß. Es wurde Mittag 
und keiner der beiden Kandidaten hatte vor dem an⸗ 
dern auch nur den Vorſprung von einer Stimme aufs 
zuweiſen. Es wurde Abend und an dem Stimmen⸗ 
verhältniß hatte ſich noch immer nichts geändert. 
Schon begannen die Wähler nur einzeln anzukommen, 


Alexandri 1 K. 
en, 2. Dez. Der Appellhof verur⸗ 
thellte die egyptiſche Reglerung, die für die Dongola⸗ 
expedition gewährten 500 000 Piund nebſt Binien 
zurückzuzahlen und alle Prozeßkoſten zu tragen, außer 
Fama der erſten Inſtanz, welche den Commiſſaren 
nglands, Deutſchlands, Oeſterreichs und Italiens 
auferlegt werden. Im Gegenſatz zu dem Beſchluſſe 
der erſten Inſtanz ſind der ſranzöſiche und ruſſiſche 
Commiſſar nicht mit der Vollziehung des Urtheils zu 
betrauen. Der Appellhof erklärt, der Gerichtshof in 
Cairo war zuſtändig, denn keine Gruppe der Bonds⸗ 
inhaber hatte einen locus standi. Dagegen habe 
irgend ein Mitglied der Schuldenkaſſe einen Rechts⸗ 
anſpruch gegen die anderen Mitglieder und gegen die 
Regierung, ſobald es eine Beſtimmung als verletzt er⸗ 
achtet. Zur Entnahme von Geldern aus dem Reſerve⸗ 
fonds jet Einſtimmigkeit der Commiſſare erforderlich. 


Von Nah und Fern. 


* 
1 Ueber eine unblutig verlaufene „Brüſe⸗ 

tz Affäre“, die ſich jüngſt in einem D Zuge abge⸗ 
e hat, bringt eine Berliner Correſpondenz, die 
bierfür volle Bürgſchaft übernimmt, folgende Mit⸗ 
thellungen: Ein ſchier unglaublicker Vorfall trug ſich 
letzthin im Speiſewagen eines D Zuges, und zwar auf 
der Linie Dresden⸗Berlin zu. Dort ſaßen im Nicht⸗ 
raucher⸗Abthell mehrere Herren, von denen der eine 
8 offenbar in Unkenntniß der Sachlage — ſich nach 
ven Eſſen eine Havanna anzündete. Ein am zweit 
Oer Tiſche ſpelſender Herr, dem man den 
5 ler zm Clwll ſchon auf den erſten Blick anſehen 

unte, fühlte ſich dadurch veranlaßt, nach dem Kellner 


zu rufen und an dieſen in dem befa ä | ä 
n unten näfelnden } jene Chronik im Keller erwähnt iſt. Am anderen 
Tone die Frage zu richten: „Ste, iſt das bier für b u 


1 Abend erſcheint Tante Lene dem Kinde wieder und 
1 . der Gefragte verneinte, en au | 5 von einem Schatz unter der alten Linde 


da vorn, er ſolle 3 jagen Sie doch dem Kerl] auf dem Gutshofe. Die Eltern, ſchon längſt der 


nehmen!" Der al inen Stänfer aus dem Munde Meinung, die Sache könne nicht mit rechten Dingen] zigjährtge Dame, die eine mehr als pikante Bergangen- | und der Wahlpräſident ſetzte demgemäß die Schluß⸗ 
berausſtellt r alſo brüskirte Herr, wie ſich ſpäter] zugehen, ſchicken zum Arzt, und auf eindringliches J heit beſitzt, hatte ſeit einigen Wochen ihre Gunſt einem] ſtunde der Abſtimmung feſt. Fieberbafte Aufregung 
e, ein Fabrikant aus Chemnitz, erwiderte in 


Zureden geſteht nun das kleine Töchterchen, daß es] jungen Maler Namens Pierantont geſchenkt, was fie 
zu Allem von der Tante, die im Haufe wobnt, indeſſen keineswegs hinderte, ihre früheren zärtlichen 
angeftifret jet, um nicht in Penſion zu müſſen, wie im! Beziehungen zu einem Marines fizler wieder aufzu⸗ 


ſcheinbar auf beiden Seiten und der Wunſch, noch ein 
paar Stimmen aufzutreiben. Da winkt plötzlich der 
Hauptkorteſch des einen Kandidaten den andern Can⸗ 


entſchuldigendem Tone daß 
4 ‚ er unwiſſentlich das Rauch⸗ 
verbot übertreten habe und daſſelbe nunmehr ſofort 


ſeine Spielkameradin von ehedem ſei. Sie aber 


Verdrän gt. fühlte auch jetzt noch ein gewiſſes Uebergewicht über 


wenn ich es wollte? Wer ſoll ſich von mir be⸗ 


Aufforderung. 
aufſichtigen laſſen? Wer nimmt eine Zurechtweiſung 


Während die Drei hier zuſammenſaßen, ging 


den jungen bleichen Menſchen und ſprach ihm Muth von mir an, von mir, der ſelbſt zu nichts zu ges Direktor Kern wie zufällig am Häuschen der Wittwe 
Novelle von A. Schmidt. und Troſt zu, ſo oft er deſſen bedurfte. brauchen iſt, von mir, dem Tölpel, dem Thunichtgut?“ vorüber. Sein Ohr horchte aufmerkſam nach dem 
4) Nachdruck verboten. Auch Reginas Mutter hatte ein offenes Herz Die Alte legte beſänftigend die Hand auf feine | ſelben hin und der flüchtige Blick ſuchte ſich in das 


für ſeine Klagen. Vor den beiden Frauen gab es 
kein Geheimniß, zu ihnen lenkte er ſeine Schritte, 
wenn ſeine Seele betrübt war, hier erleichterte er 
das ſchwerbedrückte Herz und hier ſchämte ſich der 
große Junge ſelbſt der Thränen nicht, die ihm ſein 
bitteres Geſchick erpreßte. 

Die alte Frau Klein aber verſtand es ganz vor⸗ 
trefflich, ſeinen Muth wieder zu beleben und ſein 
Gemüth zu beruhigen, und was dann etwa noch 
Trübes zurück blieb, das wußte Regina hinweg⸗ 
zuſcherzen. Wenn Ernſt ſich irgendwo heimiſch und 
zufrieden fühlte, dann war es hier in dem kleinen 
Stübchen von Reginas Mutter. 

So war es auch heute ganz natürlich, daß er 
zu allererſt hierher ſeine Schritte lenkte. Regina 
hatte ſchon aus aller Ferne bemerkt, daß tiefe Trauer 
ſeine Züge beſchattete. Um ſo fröhlicher zeigte ſie 
ſich dem jungen Manne gegenüber, und ihr Lachen 
klang ſo rein und ſilberhell, daß es unwillkürlich zur 
Theilnahme reizte. Doch Ernſt blieb heute ſtill. 

Er hatte der alten Frau, als er in die Stube 
getreten, guten Abend geſagt, dann ließ er ſich auf 
der Fenſterbank nieder, ſtützte den Arm auf den 
Tiſch und den Kopf in die hohle Hand, und verſank 
in tiefes Schweigen. b 4 

Die alte Frau betrachtete ihn eine Zeit lang 
mit kummervollem Geſichte, dann aber fand ſie es 
doch für nöthig, ihn anzusprechen. 

„Aber Herr Ernſt, was iſt Ihnen denn heute 
wiederfahren?“ fragte ſie. „War der“ — ſie machte 
ein Zeichen über die Achſel nach der Fabrik hin — 
„wieder nicht in roſiger Stimmung?“ 

Ernſt ſchreckte wie aus einem Traume auf. 

„Ich ertrag es nimmer!“ knirſchte er. „Es iſt 
zu ſchändlich.“ | 
„Was denn?“ fragte die Alte. „Hat halt wieder 
gebrummt, der alte Griesgram. Laſſen Sie ihn 
doch 99 — f 

„Reden, ja!“ rief Ernſt aufſpringend. „Aber 
daß er mich wegſchickt, wie einen Taugenichts, mich 
aus dem Comptoir weiſt vor allen Leuten, das iſt 
mehr als empörend. Einen einfachen Aufſeher ſoll 
ich machen in der Fabrik. Kann ich das, ſelbſt 


Schulter. 

„Nehmen Sie's nicht jo ſchlimm, lieber Herr 
Ernſt,“ ſagte ſie ſanft. „Sie wiſſen ja, daß die 
Arbeiter Sie lieben und achten, und daß ſie recht 
gut wiſſen, was ſie von den Handlungen des Direktors 
zu halten haben. Schickt er Sie in die Fabrik, um 
ſo beſſer. Im Comptoir wiſſen Sie jetzt Beſcheid, 
in der Fabrik können Sie lernen. Die Augen auf⸗ 
gemacht, Herr Ernſt; zugeſehen, wie's gemacht wird! 
Und wenn Sie's einmal ſelbſt probiren, ſchadet's 
auch nichts.“ ö 

„Sie meinen, ich ſoll —“ 

„Lernen, was Sie lernen können, ja, das meine 
ich. Und dann laſſen Sie den reden, was ihm be⸗ 
liebt. Es kommt eine Zeit, die Sie von ihm be⸗ 
freien wird. Denken Sie nur, ewig dauert's nicht, 
und ein paar Jahr ſind nicht lang.“ 

„Lang genug, beſte Frau Klein; ein Jahr iſt. 
0 N lang!“ ſeufzte Ernſt, ſchon halb ge⸗ 
röſtet. 

„Hat nur 365 Tage,“ lachte der Ate, „und einer 
vergeht ſchneller wie der andere. Wenn Sie einmal 
in meinen Jahren ſind, Herr Ernſt, dann werden 
Sie einſehen, wie kurz ein Menſchenleben iſt. Und 
erſt ein paar Jahre! Mein Gott, die fliegen weg 
wie der Wind.“ 

Sie wußte nun geſchickt das Thema des Ge⸗ 
ſpräches zu ändern und ehe Regina das Nachtmahl 
fertig hatte, war Ernſt wieder heiter geſtimmt und 
hörte freudig auf des Mädchens luſtiges Geplauder. 

„Thun Sie uns die Ehre an, Herr Ernſt?“ 
fragte Regina, ein Couvert mehr auflegend, als ſie 
2 Tiſch deckte. „Es giebt Topfenſchmarrn mit 

raut.“ d 

„Im Herrenhaus wird's wohl was Beſſeres 
geben,“ meinte die alte Frau. 

„Aber es ſchmeckt nicht ſo gut, wie hier,“ bekannte 
Ernſt lächelnd. Wenn Sie erlauben, Frau Mutter, 
eſſe ich mit.“ a 

„Völliger Verlaub!“ rief die Alte eifrig und 


Dunkel des Wohnzimmers, das ſchon im Dämmer⸗ 
lichte lag, einzubohren. Der kurze Augenblick hatte 
genügt ihn zu verſichern, daß Gruft bei der Wittwe 
Klein zu Gaſte ſei. Ein häßliches Lächeln umſpielte 
ſeine Lippen, dann bog er, leiſe ein Liedchen vor 
ſich hinpfeifend, um die Ecke und ging auf Umwegen, 
die Arbeiterhäuſer vermeidend, dem Herrenhauſe zu, 
in welchem er alsbald verſchwand. 


Das letzte in der Reihe der kleinen Häuschen 
5 50 den Feldern am nächſten lag, war das 
ierten lichſte von alen. Die farbenprächtigen Blumen 
ee de e e e 
dieſen blühen es kleinen Gebäudes. Mitten unter 


blühendes Men enki uns 2 
Ka e 1 blonde Regina, die 


V. 

Während wir uns mit den Verhältniſſen in der 
Heimath Franz Straßbergs bekannt gemacht, lebte 
dieſer vergnügt in der Hauptſtadt. Er hatte im 
Geſchäft des Kommerzienraths den Wirkungskreis 
gefunden, der ihm zuſagte und ſeinen Kenntniſſen 
entſprechend war, und da Neumann ſich in dem 
intelligenten jungen Mann nicht getäuſcht ſah, ſo 
kam er ihm mit aller Zuvorkommenheit entgegen. 
Er ſah in ihm nicht einen Untergebenen, ſondern 
einen Gleichgeſtellten, der nur durch die Ungunſt 
der Verhältniſſe von ſeinem Eigenthum fern gehalten 
wurde. a 1 

Franz war der freundlichen Einladung eingedenk 
geblieben und hatte infolgedeſſen ſeinen Beſuch in 
der Neumann'ſchen Familie wiederholt, ſo bald und 
oft er es für ſchicklich gehalten. Das war ihm um 
ſo leichter, da der Commerzienrath weitgehendſte 
Gaſtfreundſchaft übte. Außerdem pflegte man wäh⸗ 
rend der Saiſon einen „Jour fix“ zu halten, an 
welchem es Jedem der dort Eingeführten frei ſtand, 
nach Belieben zu erſcheinen. Neumann's hielten 
einen lebhaften Verkehr mit vielen der angeſehenſten 
Familien und die jungen Herren der guten Geſell⸗ 
ſchaft rechneten es ſich zur Ehre, im Hauſe des 
Commerzienraths Gäſte zu ſein. So fand ſich denn 
an beſtimmten Tagen ſtets eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft ein. Unter allen Beſuchern aber war Franz 
Straßberg einer der eifrigſten. Ihm that es nur 
Dr. Menhard gleich, der an ſolchen Tagen eben⸗ 
falls niemals fehlte. Rivalen aber waren ſie nicht. 
Regina rückte ihm die Schüſſel hin und bat, er möge Franz hatte zwar auch ein offenes Auge für die 
ſich's wohl ſchmecken laſſen. f außergewöhnliche Schönheit Elſe's, trotzdem aber 

Ein leuchtender Dankesblick antwortete diejer war es Klara, welche ihn in ihrer ſcheinbar größeren 
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deckte ſie ihn mit ihrer eigenen Perſon. 
hatte ſie bei dieſer Gelegenheit fiel gen En 
oder eine Beule davongetragen, aber deß achtete ſie 
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Dann hatten ſie ſich Jahre lang nicht mehr 
geſehen. denn Ernſt war „in der Studie“ und 
Bale lebte einige Zeit bei einer Schweſter ihres 
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didaten auf die Seite. (Der „Korteſch“ iſt ein un⸗ 
gariſches Gewächs. Er iſt der Vermittler zwiſchen 
Kandidat und Wähler. Er erhält von dem Kandidaten 
für jeden Wähler entweder Geld oder ſonſtige Geſchenke. 
Es giebt Korteſche, die Hunderte von Stimmen beſitzen“, 
ſei es infolge ihres perſönlichen Einfluſſes, jet es 
auf Grund — baarer Zahlung.) „Was giebts?“ „Herr, 
ich habe noch dreißig Stimmen, kaufen Sie mir ſie 
ab.“ „Wieviel verlangt Ihr?“ „Füufhundert Gulden 
für die Stimme.“ „Seid Ihr verrückt? Daß macht 
ja außer den Koſten, die ich bis jetzt ſchon habe, noch 
weitere fünfzehntauſend Gulden.“ „Gut, dann bekommt 
ſie Ihr Gegner und Sie haben Ihr Geld ausgegeben 
und kein Mandat.“ „Machts billiger.“ „Es geht 
nicht.“ „Hol Euch der Teufel, hier ſind 15000 
Gulden, nun herbei mit den Wählern.“ Die 30 Mann 
kommen wirklich und ſtimmen geſchloſſen für ihren 
Käufer. Und das Wahlergebniß? Der Gegner flegt 
dennoch mit 40 Stimmen Mehrheit. Wie war das 
zugegangen? Der pfiffige Gegner wußte genau, daß 
er ein Mehr von vollen 100 Stimmen beſitze, von 
denen er ganz gut einem Theil entbehren könne. Sein 
Beſtreben war alſo darauf gerichtet, dem Gegner das Man⸗ 
datund die eigenen Wahlkoſten abzunehmen. Der, Korteſch“ 
war natürlich ins Vertrauen gezogen und vermittelte die 
Prellerei. Schluß: bomeriſches Gelächter im ganzen 
Lande. — Ein anderer Abgeordneter ſing es noch 
ſchlauer an, den Gegner aus dem Sattel zu heben 
und ſich noch obendrein die Wahlkoſten von ihm be⸗ 
zahlen zu laſſen. Dort ſtand die Sache ſo, daß der 
eine Kandidat jedem Wähler einen Wechſel auf 
dreißig Gulden, zahlbar am Tage nach der Wahl, 
gegeben hatte. Der glaubte natürlich, ſeiner Sache 
ganz ſicher zu ſein, aber der Gegner überliſtete ihn 
doch. Er ging zu jedem einzelnen Bauer und ſagte 
ihm: „Schau, der Schmutzfink, mein Gegner, zahlt 
Dir dreißig Gulden, aber erſt am Tage nach der 
Wahl. Von mir bekommſt Du ſokort die dreißig 
Gulden. Hier ſind ſie. Und nun her mit dem Wiſch, 
den Dir der Kerl gegeben hat.“ Der Bauer, glücklich, 
das Stück Papier ſofort gegen baares Geld umtauſchen 
zu können, gab Wechſel und Stimme her. Am Tage 
nach der Wahl erſchten der glücklich Gewählte und 
legte ſeinem durchgefallenen Gegner — 600 von dieſem 
ausgeſtellte Wechſel vor! 

* Immer ſeltſamer lauten die Nachrichten 
in der Enttührungsgeſchichte ber ſpaniſchen Prinzeſſin 
Elvira. Florentiner Blätter melden nämlich, der 
Maler Folchi habe die Dame im Elnverſtändniß mit 
feiner Frau entführt, um fie einer weiteren grauſamen 
Behandlung durch ihren Vater Don Carlos zu ent⸗ 
ziehen. Die Prinzeſſin werde ſich binnen Kurzem 
ee ihr ſchon lange bekannten Edelmann ver⸗ 
mählen. 

* @lectrifcher alen auf dem Montblane. 
Noch iſt die electriſche Eiſenbahn auf die Spitze der 
Jungfrau nicht vollendet, und ſchon haben Ingenieure 
ein neues, viel ſchwierigeres Problem aufgeſtellt, näm⸗ 
lich das eines elektriſchen Aufzuges auf den höchſten 
europälſchen Berg, auf den Montblanc. Ein franzöſi⸗ 
ſcher Bergingenieur will einen wagerechten Tunnel in 
dleſen Berg bohren, und von ſeinem Endpunkt ſoll bis 
zum Gipfel des Alpenrleſen ein electriſcher Aufzug in 
einem ſenkrechten Schacht von 2,4 Kilometer Länge — 
alſo faſt ein Drittel elner deutſchen Meile — hinauf⸗ 
führen. Die Zeit der Auffahrt ſoll 30 Minuten be⸗ 
tragen. Der für die Jungfraubahn angenommene 
Plan hat gegen den für den Montblanc in Vorſchlag 
gebrachten den großen Vorthell, daß jene Bahn, außen 
auf dem Jungfrauberge anſteigend, die berrlichſten 
Ausſichten bieten wird, während der geplante Mont⸗ 
blanczug, in einem ſteilen Tunnel gelegen, keinen Aus⸗ 
blick gewährt, bis der Gipfel erreicht iſt. Aber da der 
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Gipfel des Montblanc auf mehrere Kilometer Aus⸗ 
dehnung nur aus einer leicht beweglichen Schnee⸗ und 
Gletſchermaſſe beſteht, auf welcher kein dauernder Bau 
errichtet werden kann, ſo erſcheint es, wenn man über⸗ 
haupt eine Bahn auf dieſem Gipfel errichten will, un⸗ 
möglich, ſie anders als in Geſtalt eines im Berge ſelbſt 
gelagerten Aufzuges auszuführen. 

* Eine neue Nutzanwendung der Röntgen⸗ 
ſchen Durchleuchtung in der Medizin berichtet die 
„Voſſ. Ztg.“: Eine Dame hatte einen Gänſeknochen⸗ 
ſplitter verſchluckt und wegen der Beſchwerden die 
Hilfe des Profeſſors der Chirurgie Schüller in An⸗ 
ſpruch genommen. Es gelang dem Arzt, bei der vor⸗ 
genommenen Durchleuchtung die Lage des Knochen⸗ 
ſplitters im Schlunde feſtzuſtellen. Durch die genaue 
Feſtſtellung konnte der Knochen vom Munde aus 
entfernt werden. 

* Seltene Briefmarken. Vor einigen Tagen hat 
ein Berliner Briefmarkenhänhler einen Brleſumſchlag 
für 4000 Mk. gekauft. Der Umſchlag iſt mit vier 
1858er Marken des ehemaligen Fürſtenthums Moldau 
beklebt, mit zwei Stück zu 108 Parales, einem Stück 
zu 27 Parales und mit einer Marke zu 81 Parales. 
Zum Leidweſen aller Sammler hat der Umſchlag 
einen „Fehler“, indem die aufgeklebten Poſtwerthzeichen 
nicht viereckig, ſondern der Markenform ſolgend, rund 
vom Markenbogen herausgeſchnitten worden waren. 
Ohne dieſen Fehler würde der Umſchlag 12 000 Mk. 
werth ſein. 


Aus den Provinzen. 


O Danzig, 2. Dez. Der langjährige erſte Lehrer 
Skorka an der vierklaſſigen Schule in Bürgerwieſen 
trat mit dem 1. Dezember in den Ruheſtand. Zu 
deſſen Nachfolger wurde von der königlichen Regierung 
Lehrer Gleu aus Zigankenbergerfeld berufen. Am 
geſtrigen Tage fand durch den Lokalſchulinſpector 
Pfarrer Hewelke aus Danzig die Entlaſſung des 
Erſteren aus dem Schulamte und die Einführung des 
Letzteren in fein neues Amt ſtatt. Mit dem gleichen 
Zeitpunkte wurde Lehrer Kleck aus Quadendorf nach 
Zigankenbergerfeld verſetzt. 

Pr. Stargard. Einen ſeltenen Feſttag beging am 
1. Dezember einer unſerer geachteſten und beltebteſten 
Mitbürger, der Kaufmann F. W. Paul Senger, näm⸗ 
lich den Tag, da er vor 50 Jahren das Geſchäft, das 
er jetzt inne hat, übernahm. Leider hatte man vorher 
über dieſen Tag nichts verlauten laſſen, erſt in letzter 
Stunde verbreitete ſich die Kunde davon in der Stadt, 
und es konnte ſomit Herr Senger an dieſem ſeltenen 
Jublläumstage nicht ſo geehrt werden, wie er es ver⸗ 
dient hat. — Die Familie Senger iſt ſchon ſehr lange 
in unſerer Provinz anſäſſig. Einer der Vorfahren 
des Herrn F. W. Paul Senger, eln Gerber, kam im 
Jahre 1642 aus Eſchewege in Heſſen nach 
Weſtpreußen. Aus dieſer Zeit exiſtirt noch 
ein Lehrbrief, vom Bürgermeiſter und den Raths⸗ 
herrn der Stadt Eſchewege ausgeſtellt. Bald 
darauf zog die Familie Senger nach Pr. Star⸗ 
gard, richtete hier eine Gerberet ein, und ſpätere 
Nachkommen richteten wieder an der Stelle des jetzi⸗ 
gen Geſchäfts ein Bierlokal und im Johre 1809 elne 
Colonial- und Matertalwaarenhandlung ein. Im 
Jahre 1846, am 1. Dezember, übernahm der jetzige 
Inhaber des Geſchäfts als 22jähriger junger Mann 
die Handlung und führt ſie in alter Rechtlichkeit und 
in dem alten Fleiße fort. Bald darauf, am 16. Au⸗ 
guſt 1849, führte er die Tochter des Superintendenten 
Thiel aus Straßburg, ſeine jetzige Gemahlin, als Be⸗ 
gründerin ſeines ehelichen Glücks in ſein Haus ein. 
Unterſtützt durch die fleißige Mitarbeit ſeiner Gattin 
verſtand es Herr Senger, das Geſchäft — trotz mit⸗ 


— — — —— — — — — — —ũ—— ö ͤ — — ———— —— . S ‚ ‚ Ʒ rrrmmprmůggaa K ᷑ Tr F ̊ a ee 
3 


unter ungünſtiger Zeitverhältniſſe — in der alten Re⸗ 
ellität zu erhalten und zu erweltern, ſo daß es 
heute eins der blühendſten Geſchäfte der ganzen Stadt 
iſt und ſich in der ganzen Geſchäftswelt eines hohen 
Rufes erfreut. Daneben aber fand Herr Senger 
Zeit, ſich in überaus reger Weiſe an der gedeihllchen 
Entwickelung der Stadt zu betheiligen. Er war der 
Mitbegründer der Freiwilligen Feuerwehr, er trug 
bei, daß unſere ſchönen Anlagen geſchaffen werden 
konnten, und, was wohl mit am höchſten anzuſchlagen 
it, er iſt neben dem damals hier anſäſſigen Juſtizrath 
Leyde gewiſſermaßen der Begründer unſers Gymnaſiums, 
denn nur der energiſchen Arbeit dieſer beiden Männer 
{ft es zu danken, daß das Gymnaſium in unſerer 
Stadt eingerichtet wurde. Im communalen Dlenſte 
war Herr Senger viele Jahre als Stadtverordneter 
thätig, und der Gemelnderath zählt ihn zu ſeinen 
Mitgliedern, wie denn Herrn Senger von 
feinen Mitbürgern die verſchledenſten Vertrauens⸗ 
ämter übertragen worden ſind. Nicht zu über⸗ 
gehen iſt die rege Thätigkeit des Jubilars 
in dem Vereinsleben unſerer Stadt; die Vorſchußbank 
hat er mitbegründet, in verſchiedenen Vereinen hat er 
die mannigfachſten Vorſtandspoſten bekleidet, und in 
der hieſigen Loge iſt er einer der erſten Beamten. 
Bei dieſen ſo vielen und ſo hohen Verdienſten unſeres 
Mitbürgers, des Seniors der hieſigen Kaufmannſchaft, 
iſt es um ſo bedauerlicher, daß ſich die Kunde von 
dieſem Feſttage erſt ſo ſpät in der Stadt verbreitete. 
Dieſem Bedauern gab auch in einer Anſprache Herr 
Bürgermeiſter Gambke Ausdruck, der unter den Erſten 
zur Gratulation erſchienen war. Nach und nach ver⸗ 
ſammelten ſich dann im gaſtlichen Hauſe des Herrn 
Senger eine große Zahl von Freunden und Bekannten, die, 
nachdem ſie von dieſem Jubeltage gehört hatten, nicht 
zögerten, dem Jubilar und ſeiner Familie ihre Glück⸗ 
wünſche darzubringen. An feſtlicher Frühſtückstafel, 
welche die Familie und die Gratulanten vereinten, gab 
dann Herr Superintendent Dreyer in zu Herzen gehen⸗ 
den Worten den Wünſchen Aller Ausdruck und ſchloß 
mit einem Hoch auf die Familie Senger. In launiger 
Rede toaſtete darauf Herr Steuerrath Meyer auf die 
Kinder und Kindeskinder des Jubilars. Herr Senger jun. 
dankte im Namen ſeines Vaters, ſeiner Mutter und 
der ganzen Familie. — Am Abend ſand in engerem 
Kreiſe der Familie und des Perſonals der Firma 
eine Feſttaſel ſtatt. N. W. Z.) 

Marienburg, 2. Dez. Die Adler⸗Apotheke hier⸗ 
ſelbſt ging für den Preis von 191500 Mk. von Herrn 
Apotheker Grundmann an Herrn Apotheker Paul 
Köppen aus Graudenz über. Herr Grundmann be⸗ 
zahlte feiner Zeit denſelben Preis. 

I Oſterode, 2. Dez. Der am Sonntage vom 
hieſigen Frauenverein zum Beſten des Mädchen⸗ 
Walſenhauſes veranſtaltete Bazar hat einen Reinertrag 
von 1500 Mk. erzielt, 100 Mk. weniger als im Vor⸗ 
jahre. Außerdem find der genannten Anſtalt von der 
Frau Rittergutsbeſitzer Weitzel-Oſterwein 2000 Mk. 
letzwillig beſtimmt worden, eine Zuwendung, die dem 
Inſtitut gerade jetzt recht zu ſtatten kommt, da für 
dasſelbe vom Frauenverein ein eigenes Heim für den 
Preis von 14500 Mk. erworben worden iſt. Das 
Watſenhaus ſelbſt beſitzt kein Vermögen, ſondern iſt 
lediglich auf milde Gaben angewleſen. — Geſtern 
Vormittag verließ die im Bomkeſchen Hauſe wohnhafte 
Arbeiterfrau L. auf einige Zeit ihre Wohnung, nach⸗ 
dem fie zuvor im Oſen Feuer angemacht hatte. Als 
fie zurückkehrte, fand ſie ihr fünf Jahr altes Töchterchen 
faſt verkohlt vor, während das jüngere Kind in der 
Wiege dem Erſtickungstode nahe war. Die Weiter⸗ 
verbreitung des Feuers wurde verhindert. 

Poſen, 1. Dez. Der „Po. Ztg. zufolge hat der 
hiefige Regierungspräſident die Anordnung getroffen, 


daß die Beamten der königlichen Reglerung jeden 
Mittwoch Nachmittag dienſtfrei fein ſollen. 

Landsberg a. W., 1. Dez. Am Sonnabend 
wurde auf dem Bahnhof in Neuwedell der 518⸗ 
Weichenſteller Pizkoskt todt aufgefunden. Bei der 
richterlſchen Leichenſchau iſt feſtgeſtellt worden, daß 
jedenfalls Mord vorliegt. Die Leiche weiſt 5 Stlch⸗ 
wunden auf, der eine Arm iſt anſchelnend zerſchlagen. 
Der Körper, der 36 Stunden im Freien gelegen hat, 
war hartgefroren. P. war erſt ſeit einigen Wochen 
verheirathet und war wegen ſeines freundlichen und 
beſcheidenen Weſens beliebt bet feinen Vorgeſetzten. 
Er iſt jedenfalls in der Nacht, als er ſeine Wohnung 
verlaſſen hatte, um die Lampen auf der Statlon aus⸗ 
zulöſchen, ermordet worden. 


Kunſt und Literatur. 


§ „In dankbarer Anerkennung der großen Ver⸗ 
dienſte, welche Sie ſich ſeit über 40 Jahren durch 
Ihr „Töchter⸗Album“ um die Unterhaltung und Bil⸗ 
dung der jungen Mädchen erworben haben, hat Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin und Königin Ihnen die ſilberne 
Verdienſtbroſche am weißen Bande allergnädigſt zu 
verleihen geruht,“ ſo heißt es in dem Schreiben, 
welches der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Freiherr 
von Mirbach, an die Herausgeber des in 
dem bekannten Verlage von Carl Flemming 
Glogau erſcheinenden „Töchter⸗Albums“, Thekla 
von Gumpert, zu Weihnachten vorigen Jahres gleich⸗ 
zeitig mit der erwähnten Auszeichnung überſandt hat. 
Der treiflihen Jugendſchriftſtellerin, die ſchon durch 
Generationen unzähligen jungen Mädchen durch ihr 
„Töchter⸗Album“ die ſchönſte Weihnachtsfreude bereitet 
hat, konnte in der That keine größere Freude, keine 
ſinnigere Ueberraſchung erwieſen werden, als es hier 
von berufener Seite geſchehen iſt. Man weiß ja, 
wie ſehr unſerer Kaiſerin die Bildung des Ver⸗ 
ſtandes und Gemüthes der heranwachſenden weib⸗ 
lichen Jugend am Herzen liegt, und in dem 
ſoeben erſchienenen 42. Bande des beliebten Jugend⸗ 
jahrbuches iſt gerade hierauf wieder beſonderer Werth 
gelegt. Unter den Mitarbeitern finden wir eine 
Reihe von Namen, die auf dem Geblete der Mädchen⸗ 
literatur den beſten Klang haben. Dem gediegenen 
Inhalt ſchließt ſich die äußere Ausſtattung, deren be⸗ 
ſondere Zierde 17 Farbendruckbilder, 6 Illuſtrattons⸗ 
bellagen, eine Karte und zahlreiche Abbildungen im 
Texte bilden, würdig an. Wir können das altbe⸗ 
währte Buch als Weihnachtsgeſchenk für die reiſere 
weibliche Jugend warm empfehlen. 

§ „Hier bin ich“, ruft „Herzblättchens Zeit: 
vertreib“ den Kleinen zu, die jubelnd das ſchmucke 
Buch als ihre liebſte Weihnachtsgabe begrüßen und 
ſicherlich ihre Erwartungen nicht getäuſcht finden; 
denn die Herausgeberin Thekla von Gumpert verſteht 
es, wie kaum eine zweite, in die Kinderſeelen den köſt⸗ 
lichen Samen der Belehrung und Herzensbildung zu 
ſtreuen. Mit Staunen wird die Mutter, die ſelbſt 
als Kind „Herzblättchens Zeitvertreib“ unter dem 
Weihnachtsbaum mit klopfendem Herzen entgegennahm, 
gewahr, daß der jugendfrohe Sinn der Heraus⸗ 
geberin und der übrigen Mitarbeiter derſelbe geblieben 
und ihrem Herzblättchen die gleiche Freude und die 
gleiche Befriedigung zu bereiten im ftande iſt, welche 
ſie ſelbſt einſt empfand. Möge darum der 41. Band, 
der von der Verlachsbuchhandlung Carl Flemming in 
Glogau wieder prächtig ausgeſtattet iſt und hierin 
ſeinen Vorgängern in keiner Beziehung nachſteht, den⸗ 
ſelben freudigen und berzlichen Empfang finden wle 
früher, und möge Herzblättchens Zeitvertreib” zu den 
bisherigen Verehrern noch neue Freunde hinzugewinnen. 
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Natürlichkeit mehr anſprach, als die zurückhaltende 
Elſe. Sein Blick war nicht ſcharf genug, um die 
Schattenſeiten dieſes leidenſchaftlichen Charakters 
herauszufinden, und er nahm in ſeiner Gutmüthig⸗ 
keit nicht ſelten für Wahrheit, was oft nur raffinirte 
Koketterie war. 

Klara hatte Anfangs kaum einen Blick für 
Straßberg, dem es, auf dem Lande aufgewachſen 
und nicht gewohnt, in ſolchen Kreiſen zu verkehren, 
manchmal Mühe koſtete, ſich in die an n Um⸗ 
gangsformen zu finden. Wie bewundernd, mit 
welcher Innigkeit dieſe ehrlichen, lachenden Augen 
auch auf ihr ruhen mochten, ſie ſchien es nicht zu 
bemerken oder wenigſtens nicht der Beachtung werth 
zu halten. Was ſie an Franz bemerkte, war nur 
des Tadels werth. Seine Unbeholfenheit im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verkehr, ſein geringes Kunſtverſtänd⸗ 
niß, ſeine philiſterhafte, einfache Lebensweiſe, wie 
fein lebhaftes Intereſſe für Fachwiſſenſchaft, das er 
Allem voranſetzte, forderte oft genug ihren beißen⸗ 
den Spott heraus oder beleidigte und verſtimmte 
ſie. Sie fand den jungen Mann nicht nur höchſt 
langweilig und unbedeutend, ſondern oft ſogar un⸗ 
ausſtehlich. f 

Allmälig aber war ſie freundlicher zu ihm ge⸗ 
worden. Sie verſchmähte ſeine Unterhaltung nicht 
mehr ſo ganz, im Gegentheil zeichnete ſie ihn ſogar 
manchmal vor Anderen ſichtlich aus. Doch war es 
nicht Liebe, die ſie zu ſolchem Thun veranlaßte. 

Dr. Menhard war der Abgott Klara's. Ihm 
galten die ſchwärmeriſchen Blicke, der weiche, ſüße 
Ton ihrer Stimme, der melodiſch und ſchmeichelnd 
Franzens Ohr traf, ward hervorgerufen durch das 
Glück, das ſie in Alfred Menhard's Nähe empfand. 

Doch wie ſie ſich auch mühen mochte, der junge 
Arzt blieb kalt bei ihren Lockungen, dagegen mußte 
ſie ſehen, wie er ſich Elſe mehr und mehr näherte. 
Das aber nährte nur ihre Leidenſchaft und ſie be⸗ 
ſchloß, Alfred um jeden Preis für ſich zu gewinnen. 

Zu dieſem Experimente aber bedurfte ſie Straß⸗ 
berg 3. An ihm wollte fie ihre Kraft erproben, zu⸗ 
gleich aber ſollte Menhard's Eigenliebe aufgeſtachelt 
werden. Sie legte ſich zu dieſem Behufe einen 
ganz beſtimmten Plan zurecht. 

Wenn ein warmer Blick aus Klara's ſtrahlen⸗ 
den Augen, ein feſter Händedruck beim Empfang 
oder ein beſonders gütiges Wort für Franz Straß⸗ 
berg abfiel, dann war die Urſache davon gewiß ein 
geheimer Aerger, den ſie über das kalte Benehmen 
Menhard's ihr gegenüber empfand. Sie verſchmähte 
es dann auch nicht, ihm verheißend zuzulächeln, ſich 
ganz in ſeine Unterhaltung zu vertiefen und ſich 
von ihm gehörig den Hof machen zu laſſen. Dies 
geſchah regelmäßig, ſobald ſie bemerkte, was ihrem 
eiferſüchtigen Blicke nicht entging, wenn Menhard's 
Liebe zu Elſe beſonders warm aus ſeinem Auge 
ſprach oder wenn er ſich oft mitten im Geſpräche 
von ihr abwandte, um Elſe's Worten zu lauſchen. 


Dann loderte flammende Eiferſucht in ihr auf, in 
ſolchen Momenten war es Franz, der dazu auser⸗ 
ſehen war, ihrem Zwecke zu dienen. Ihre Blicke 
wurden dann ihm gegenüber wärmer, ihr Mund 
beredter, ihr Lachen klang heller, ſie ſchien ganz 
Auge und Ohr für ihn zu ſein, und der arme, 
junge Mann nahm alles für Wahrheit, war ent⸗ 
zückt von ihrer Güte und rühmte ihre Tugenden 
gegen alle Welt. 

Das war es, was ſie wollte. Dadurch mußte 
Menhards Auſmerkſamkeit auf ſie, die ſo Gefeierte, 
gelenkt werden. Dann aber war ſie es, die ihn 
ſcheinbar überſah. Schon die liebe Eitelkeit, meinte 
ſie, würde ihn dann zwingen, ſich um ihre Gunſt 
zu bemühen, denn Männer können ja nichts weniger 
ertragen, als nicht beachtet zu werden. Das regt 
den unternehmungsluſtigen Sinn an, die ſpröde 
Schöne zu gewinnen, ſich zu erkämpfen, was ſich 
nicht freiwillig ergiebt. 

Auf dieſe Weiſe empfing Straßberg nicht ſelten 
Beweiſe von Huld, die einem andern galten. Franz 
aber war nicht gewappnet gegen dieſe Sirene. Ihre 
feurigen Blicke, ihr bezauberndes Lächeln hatten ihm 
Kopf und Herz ſo ſehr berückt, daß er die Gluth 
ſeiner eigenen Liebe aus ihrem Weſen zu fühlen 
glaubte. Er ſuchte aus ihren Blicken, aus ihren 
Worten eine Liebe für ſich zu erkennen, die in 
Wahrheit nicht vorhanden war, oder doch einem 
Anderen gehörte. Aber ſie bereitete dem Ahnungs⸗ 
loſen dennoch ein unſagbares Glück, denn er glaubte 
ſich ja geliebt. 

Und geliebt ward Franz Straßberg, geliebt mit 
der ganzen Innigkeit eines jungen Mädchenherzens, 
doch nicht von Klara, ſondern von ihrer Schweſter 
Lilli. Letztere hatte den Diamant erkannt, der, noch 
ungeſchliffen, füe viele verborgen lag. Eben weil 
Franz ſie ſo wenig beachtete, hatte ſie Muße genug, 
ihn vorurtheilsfrei zu betrachten. Seine einfache, 
natürliche Herzlichkeit, ſein beſcheidenes Weſen 
ſprachen ſie unendlich an. Sie war ihm ſo recht 
von Herzen gut und es fiel ihr nicht einmal ein, 
ſich darüber zu ärgern, daß Franz nur Augen für 
ihre Schweſter zu haben ſchien. Sie gönnte ihm 
von Herzen alles Glück und es that ihr oft in der 
Seele weh, wenn Klara ihn ſo kühl behandelte oder 
ſich gar hinter ſeinem Rücken über ihn luſtig machte. 

Sie konnte gar nicht begreifen, daß dieſe freund⸗ 
lichen, blauen Augen, die ſo deutlich ausſprachen, 
was in Franzens Innern vorging, keinen tieferen 
Eindruck auf die Schweſter machten. Hätten dieſe 
ehrlichen Augen ſo innig auf ihr geruht, ſie hätte 
dieſen Liebesblick aus tiefſter Seele erwidert. 

Sie war empört über Klaras Launenhaftigkeit, 
mit der ſie ihn bald anzog, bald zurückſtieß, denn 
für launenhaft mußte ſie ihre Schweſter halten. 
Sie wußte ja nicht, daß dieſe nur ein unwürdiges 
Spiel mit einem Manne trieb, der ihre ganze Liebe 
verdient hätte. 


Von allen war Menhard der Einzige, der Klara 
durchſchaute. Er hatte ihre geheimen Liebesmani⸗ 
pulationen längſt erkannt und freute ſich manchmal 
recht unchriſtlich über ihren geheimen Aerger, ihren 
raſch auflodernden Zorn. Ihre vor innerer Un⸗ 
muth funkelnden Augen, ihre kleinen Kriegsliſten, 
die verſteckten Nadelſtiche, welche ſie nach allen 
Seiten ausſandte, machten ihm ein inniges Ver⸗ 
gnügen. 

War dies von Menhard auch nicht menjchen- 
freundlich, ſo war es doch menſchlich, und Klara 
zahlte ja nicht nur ihm mit gleicher Münze, ſon⸗ 
dern ſie war daran, einen guten, braven Menſchen, 
dem er in aufrichtiger Freundſchaft zugethan war, 
ernſtlich unglücklich zu machen. Erweckte ſie doch 
durch das unwürdige Spiel, das ſie mit Straßberg 
trieb, in dieſem Hoffnungen, die ſie nicht zu erfüllen 
gewillt war. Das allein verdiente ſchon Strafe. 

Er fühlte ſich um ſo berechtigter zu dieſem 


kleinen Liebeskriege, als er Klaras oberflächliche 


Natur kannte und wohl wußte, daß er an ihrem 
Herzen kein Verbrechen beging, denn was ſie für 
leidenſchaftliche Liebe hielt, war im Grunde nur ge⸗ 
kränkte Eitelkeit. 

Zudem hatte der junge Arzt längſt gewählt. 
Sein freier, offener Blick war zwar durch die Liebe 
nicht getrübt, und er ſah recht wohl, daß Elſe, von 
Jugend auf in Lurus erzogen, zu einer Lebensweiſe 
hinneigte, welche über die Verhältniſſe weit hinaus⸗ 
ging, die ihre eigenen Mittel ihr gewährten. Aber 
dieſes liebreizende Weſen war auch nicht dazu ge⸗ 
boren, in Armuth zu leben, eine reiche Umgebung 
war hier Lebensbedürfniß, wenn dieſe Blume nicht 
welken ſollte. 

Und ihm konnte das ja keine Sorge machen. 
Von Haus aus vermögend, vermochte er Dank ſeiner 
guten Praxis ſein künftiges Los zu einem 1 7 70 
zu geſtalten. Er konnte einer Frau alles bieten, 
was berechtigte Anſprüche nur immer verlangen 
konnten. Zudem konnte es in ſeiner Stellung nur 
von Vortheil ſein, wenn ſeine Frau zu repräſentiren 
verſtand. 

Aber obwohl er wußte, daß auch Elſe ihm 
von Herzen gut und von den Verwandten keinerlei 
Widerſpruch zu befürchten war, hatte er doch noch 
nicht geſprochen. Er fühlte ſich vor der Hand noch 
zu glücklich in feiner Junggeſellen⸗Herrlichkeit, um 
fie jetzt ſchon mit dem Chejoche zu vertauſchen. 


VI. 

Die Saiſon war vorüber, zum großen Leidweſen 
der hauptſtädtiſchen Jugend, die ihre aufregendſten 
Freuden, ihre glänzendſten Feſte mit ihr zu Ende 
gehen ſah. Schon leckten die wärmeren Sonnen⸗ 
ſtrahlen gierig an dem bischen Schnee, der noch wie 
ein dünner Schleier über den Straßen lag und 
ſelbſt die Freuden einer flotten Schlittenfahrt nicht 
mehr geſtattete. ö 


Draußen aber im Lande deckte noch ein tiefer 
Schnee Weg und Steg, jeden Verkehr erſchwerend 
und hemmend. Hatte die Winter⸗Saiſon für Franz 
Straßburg eine Reihe freudenvoller Abende gebracht, 
ſo bedeutete es für ſeinen Bruder Ernſt das Auf⸗ 
hören, das Abſterben der wenigen Blumen, die auf 
ſeinem freudearmen Lebenswege blühten. Jetzt, da 
ſchon lange vor Feierabend die Nacht anbrach, war 
es nicht mehr thunlich, Jo oft bei Frau Klein vor— 
zuſprechen, wie zur Sommerszeit, wo ein allabend⸗ 
licher Spaziergang immer an dem kleinen Häuschen 
vorüberführte. Die Abende, ſonſt die ſchönſten 
en in Ernſt's Leben, waren für ihn jetzt ver⸗ 
oren. 

Frauen und Mädchen gingen fleißig in die 
Kunkelſtube, ſich mit Spinnen, Singen und Er⸗ 
zählen die langen Abende zu vertreiben. Wo ſie 
ſich zuſammenfanden, da waren auch bald luſtige 
Burſchen zur Hand, die mit den Mädchen ſchäkerten 
und ſich neckten, und in ſolchem Treiben und ſolcher 
Geſellſchaft gab es keinen Platz für den künftigen 
Fabrikherrn. 

Ernſt fühlte ſich jetzt als ein Ausgeſtoßener, 
wohin er ſich wenden mochte. Er ſtand zu hoch 
über den Arbeitern, um an ihren Vergnügungen 
theilzunehmen, ſeine Standesgenoſſen aber kümmerten 
ſich wenig um den bleichen, ſtillen Menſchen, und 
im Herrenhauſe, in ſeinem Vaterhaus, war kaum 
noch Raum für ihn. Dort herrſchte ein finſterer, 
ſtrenger Mann, der ihn haßte — ſein Todfeind. 

So ſaß denn Ernſt Abend für Abend in ſeinem 
kleinen Stübchen in ſteter Einſamkeit und Betrüb⸗ 
niß. Er ſuchte ſich die Zeit mit Leſen und Muſi⸗ 
ziren zu vertreiben, aber vereinſamt fühlte er ſich 
doch. Seine Stellung im Geſchäfte war keine 
beſſere geworden. Direktor Kern drückte auf ihn, 
wo er nur konnte, er entzog dem unglücklichen 
jungen Mann jede Lebensfreude; Arbeit, Arbeit 
und wieder Arbeit war ſein Loos. 

Kern that das mit Abſicht. Er hatte ſich in 
ſeine unabhängige, beinahe allmächtige Stellung ſo 
eingelebt, daß er nicht gewillt war, ſie jemals wieder 
aufzugeben. Ernſts ſcheues, zaghaftes Weſen war 
ihm eben recht und er ſuchte deshalb den jungen 
Mann in ſteter Abhängigkeit zu erhalten. Man 
konnte ja nicht wiſſen, wie tief dieſe fortwährenden 
Angriffe auf das Gemüth bei einem ſolchen Grübler 
gingen und wenn er nicht fähig war, ſich aufzuraffen, 
ſo mußte nothwendig der einmal geſchaffene Zuſtand 
beſtehen bleiben, denn herrenlos konnte man die 
Fabrik nicht laſſen und da ſie den Brüdern gemein⸗ 
ſam gehörte, ſo mußte Jemand da ſein, der Ernſts 
Stelle und ſeine Intereſſen vertrat. Und er hatte 
gegründete Hoffnung, dieſer „Jemand“ noch recht 
lange zu ſein. 
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